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I 

Vorwort 
Die Rostocker Schriften der Berufspädagogik wenden sich an die Berufsbildungsforschung, die Berufs-
bildungspolitik und -praxis. Ziel der Schriftenreihe ist es, die wissenschaftliche Arbeit am Institut für Be-
rufspädagogik (ibp) der Universität Rostock zugänglich zu machen und damit Anstöße zur Weiterentwick-
lung der Forschung und Praxis zu geben. In diesem Zusammenhang werden Schriften aus Tagungszu-
sammenhängen oder umsetzungsorientierten Projekten aber auch, wie im vorliegenden Fall, herausra-
gende Masterarbeiten veröffentlicht. 

Die Autorin Berivan Isik hat den kooperativen Bachelor- und Masterstudiengang für das Lehramt an be-
ruflichen Schulen in der Fachrichtung Gesundheit und Pflege in Rostock abgeschlossen. Die Masterarbeit 
entstand im Jahr 2023 im Rahmen des vom BMBF geförderten Projektes ‚Campus BWP-Individuum‘ unter 
der Leitung von Dr. Anne Traum. Die Ergebnisse ihrer Masterarbeit konnte Frau Isik bereits auf der Sek-
tionstagung der DGfE in Flensburg im Herbst 2023 vorstellen. Aktuell wirkt sie als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am ibp in Rostock. 

Im Mittelpunkt der vorliegenden Schrift stehen Fragen nach Charakteristika der Bildungs- und Berufsbio-
graphien von Studierenden des beruflichen Lehramts. 

Forschungsleitende Fragen waren unter anderem:  

• Welche fundierten Forschungserkenntnisse liegen zu charakteristischen Elementen zur Bil-
dungs- und Berufsbiographien für das berufliche Lehramt vor?

• Wann bahnen sich diese Berufs- und Studienentscheidungen an?
• Welche Berufs- und Studienwahlmotive lassen sich eruieren?
• Lassen sich gemeinsame Merkmale von Studierendengruppen der verschiedenen beruflichen

Fachrichtungen ausmachen?
• Wie gestaltet sich die Bewältigung des Studiums?
• Wie sind weitere Forschungsdesiderate und -perspektiven zu skizzieren?
• Was kann für die Gewinnung von geeigneten Studierenden gefolgert werden?

Die besondere gesellschaftliche Relevanz der Studie wird deutlich, berücksichtig man den eklatanten 
Lehrkräftemangel insbesondere in den beruflichen Schulen, der Ausmaße annimmt, die auch das deut-
sche System der beruflichen Bildung in der Kooperation von Betrieben und beruflichen Schulen bedroht.1 
Darum sind Strategien zur Gewinnung von Studierenden und zur Unterstützung deren erfolgreichen Über-
gangs nach dem Studium in die zweite Phase der Lehrkräftebildung bildungspolitisch von außerordentli-
cher Bedeutung. Nicht zuletzt darum hat das Bundesministerium für Bildung und Forschung in der „Qua-
litätsoffensive Lehrerbildung“ auch Projekte in Deutschland finanziert, die sich den besonderen Heraus-
forderungen der Beruflichen Bildung widmeten.2 

Im Kontext des BMBF geförderten Projekts „Campus Individuum“ am Institut für Berufspädagogik, das 
mit quantitativen und qualitativen Methoden die Studierenden in Mecklenburg-Vorpommern von 2021-

1 Handwerksblatt 2019: Berufsschullehrermangel schadet der dualen Ausbildung (https://www.handwerks-
blatt.de/betriebsfuehrung/berufsschullehrermangel-schadet-der-ausbildung)  

2 BMBF 2021: Perspektiven zur beruflichen Lehrkräftebildung. (https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikatio-
nen/de/bmbf/3/31683_Perspektiven_zur_beruflichen_Lehrerkraeftebildung.pdf?__blob=publicationFile&v=6) 

https://www.handwerksblatt.de/betriebsfuehrung/berufsschullehrermangel-schadet-der-ausbildung
https://www.handwerksblatt.de/betriebsfuehrung/berufsschullehrermangel-schadet-der-ausbildung
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/de/bmbf/3/31683_Perspektiven_zur_beruflichen_Lehrerkraeftebildung.pdf?__blob=publicationFile&v=6
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/de/bmbf/3/31683_Perspektiven_zur_beruflichen_Lehrerkraeftebildung.pdf?__blob=publicationFile&v=6
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2024 untersuchte, entstand auch die Arbeit von Frau Isik. Die Studie zeichnet sich durch eine systemati-
sche Recherche des Forschungsstandes aus, so dass sich auf wenigen Seiten die aktuellen Forschungs-
befunde erfassen lassen. Darauf aufbauend, erfolgt eine eigenständige Untersuchung, die mittels biogra-
fischer Fallrekonstruktion tiefe Einblicke in Erfahrungsverkettungen, Bearbeitungsstrategien und gesell-
schaftliche / familiäre Kontexte sowie die damit zusammenhängende Berufs- und Studienwahlmotive bie-
tet. Hierzu werden narrative Interviews mit Studierenden aus vier beruflichen Fachrichtungen an der Uni-
versität Rostock analysiert, die zwar nicht repräsentativ sind, aber dennoch eine gewisse Breite in den 
Verläufen abbilden. Damit nutzt die Studie kenntnisreich und gewinnbringend elaborierte Methoden so-
wohl aus der biografischen Bildungsforschung als auch aus der qualitativen Sozialforschung. 

In den Befunden zeigt sich, dass die Entscheidungen für ein Lehramt an beruflichen Schulen i. d. R. 
biografisch begründet sind. Finden sich anderenorts Phänomene, die wir aus der Lehrkräftebildung all-
gemein kennen, dass ein Wohnortwechsel eher selten vorkommt, so hat der Standort Rostock mit 30 % 
Studierender aus anderen Bundesländern einen vergleichsweise hohen Anteil, was auf eine hohe intrin-
sische Motivation hindeutet, die sich insbesondere am fachlichen Interesse festmacht. Hierbei könnte 
auch die Tatsache eine Rolle spielen, dass die Studienmöglichkeiten für das Lehramt an beruflichen 
Schulen überschaubarer sind, als dies für die allgemeinbildenden Lehramtsstudiengänge der Fall ist. 

Die gewonnenen Erkenntnisse sind in Rostock die Basis für die Überarbeitung der Werbestrategie zur 
Gewinnung von Lehramtsstudierenden sowie der Ausgestaltung der Studiengänge. Neben der starken 
Vernetzung von Universität und Beruflichen Schulen werden weitere interdisziplinäre, phasenübergrei-
fende Entwicklungsprojekte vorangetrieben. Das landesweite BMBF Projekt konnte hierfür auch in der 
Zusammenarbeit mit der Wirtschaftspädagogik an der Universität Rostock und der Hochschule Neubran-
denburg hilfreiche Strukturen entwickeln. 

Rostock im April 2024 

Prof’in Dr. Tamara Riehle & Prof. Dr. Franz Kaiser 
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ABSTRACT 

Hintergrund: Die Lehrkräftebildungsforschung befasst sich zunehmend mit Berufs- und Studienwahl-

entscheidungen von Lehramtsstudierenden. Bekannt ist, dass die Studierenden des Lehramts an be-

ruflichen Schulen im Unterschied zu Studierenden anderen Lehramtstypen diversere Berufs- und Bil-

dungswege sowie -biographien aufweisen. Diese kleine und jedoch sehr spezifische und heterogene 

Gruppe ist aktuell kaum beforscht, wenngleich es tiefergehende Kenntnisse über sie hinsichtlich der 

Lehrkräftegewinnung benötigt. Insbesondere die Betrachtung der berufs- und bildungsbiographischen 

Verläufe als spezifisches Konstrukt und ihr Einfluss auf die Studien- und Berufswahl in Bezug auf das 

Lehramt an beruflichen Schulen stellt ein Desiderat dar und wurde zum Anliegen der vorliegenden Mas-

terarbeit. 

Ziel- und Fragestellung: Ziel war es, neue Erkenntnisse über Bildungs- und Berufsbiographien von 

Studierenden des beruflichen Lehramts zu gewinnen und charakteristische Elemente dieser Studieren-

denschaft zu identifizieren. Daraus resultierte die Fragestellung: „Welche charakteristische Elemente 

lassen sich in berufs- und bildungsbiographischen Verläufen von Studierenden des beruflichen Lehr-

amts identifizieren?“ 

Sample und Methode: Es wurden im Rahmen des Projektes ‚Campus BWP-Individuum‘ vier Master-

studierende zu ihren Bildungs- und Berufswegen sowie -hintergründen mittels autobiographisch-narra-

tiver Interviews befragt. Diese Interviews wurden mithilfe einer qualitativen, inhaltlich-strukturierenden 

Inhaltsanalyse nach Kuckartz und Rädiker (2022) in Kombination mit tiefergehenden biographischen 

Analysen in einem explorativen Verfahren ausgewertet. 

Ergebnisse: Insgesamt konnten fünf Charakteristika, die sich aus allen untersuchten Berufs- und Bil-

dungsbiographien ergaben, identifiziert werden. Drei Charakteristika bezogen sich spezifisch auf das 

Lehramtsstudium. Zwei Charakteristika ließen sich in den Biographien im Allgemeinen identifizieren, 

welche sich für weitere Maßnahmen im Kontext der Lehrkräftebildung und -gewinnung als elementar 

erweisen könnten. 

Schlussfolgerung: Es zeigt sich, dass eine qualitative Betrachtung der Berufs- und Bildungsbiogra-

phien von Studierenden des Lehramts für Berufliche Schulen neue Erkenntnisse zur Bildungsbiographie 

geben konnte, sich jedoch gleichzeitig neue Forschungsperspektiven eröffneten. Aus der Untersuchung 

konnten Implikationen für Akteure der Beruflichen Bildung und der Lehrkräftebildung abgeleitet werden. 

Deutlich wurde die Notwendigkeit einer standortübergreifenden Untersuchung, um die ersten Ergeb-

nisse zu fundieren. Absehbar ist jedoch, dass die Erkenntnisse aus dieser Studie eine gute Basis für 

die Gewinnung von Studierenden des Lehramtes der Beruflichen Bildung sein werden. 
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ABSTRACT 

Background: Teacher training research is increasingly concerned with career and study choices of 

student teachers. It is known that, in contrast to students studying for other types of teaching degrees, 

students studying to become teachers at vocational schools have diverse career and educational paths 

and biographies. This small but very specific and heterogeneous group is currently hardly researched, 

even though in-depth knowledge about them is important in the context of teacher recruitment. In par-

ticular, the consideration of professional and educational biographies as a specific construct and their 

influence on study and career choices in relation to the teaching profession at vocational schools repre-

sents a desideratum and became the concern of this Master's thesis. 

Aim and research question: The aim was to gain new insights into the educational and professional 

biographies of vocational teacher training students and to identify characteristic elements of this student 

body. This resulted in the question: "Which characteristic elements can be identified in the professional 

and educational biographies of students in the vocational teaching profession?" 

Sample and method: As part of the project 'Campus BWP-Individuum' four Master's students were 

interviewed about their educational and professional paths and backgrounds using autobiographical-

narrative interviews. These interviews were evaluated using a qualitative, content-structuring content 

analysis according to Kuckartz and Rädiker (2022) in combination with in-depth biographical analyses 

in an explorative procedure. 

Results: A total of five characteristics were identified that emerged from all professional and educational 

biographies examined. Three characteristics related specifically to the teacher training program. Two 

characteristics could be identified in the biographies in general, which could prove to be elementary for 

further measures in the context of teacher training and recruitment. 

Conlusion: It can be seen that a qualitative examination of the professional and educational biographies 

of students studying to become vocational school teachers was able to provide new insights into edu-

cational biographies, while at the same time opening up new research perspectives. New implications 

for stakeholders in vocational education and teacher training were derived from the study. The need for 

a study across locations to substantiate the initial findings became clear. However, it is foreseeable that 

the findings from these studies will provide a good basis for recruiting students for the teaching profes-

sion in vocational education and training. 
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I. EINLEITUNG

Nicht erst seit kurzem steht der Lehrkräftemangel an berufsbildenden Schulen bundesweit im 

bildungspolitischen, gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Diskurs. In erster Linie wird mit 

einem Blick auf den demographischen Wandel deutlich, dass bei steigendem Einstellungsbe-

darf qualifizierter Lehrkräfte ein erhöhtes Deckungsproblem herrscht – so die Prognose. Ins-

besondere das berufliche Lehramt ist diesbezüglich mehreren Herausforderungen ausgesetzt. 

Die von Kalisch und Kaiser (2019) deklarierte ‚Königsklasse‘ setzt im Gegensatz zu anderen 

Lehrämtern berufspraktische Erfahrungen für den beruflichen Einstieg voraus, was einen ver-

längerten Ausbildungsverlauf nach sich zieht. Dies könnte zur Folge haben, dass die Attrakti-

vität des Studiums und letztlich die des Lehrerberufes sinkt. Weiterhin steht die Königsklasse 

vor dem Problem eines geringen gesellschaftlichen Bekanntheitsgrades und einer geringen 

Anerkennung (ebd.; Frommberger & Lange 2018). Nachwuchs-Lehrkräfte zu gewinnen, 

scheint demnach eine große Hürde zu sein. Mit der vom Bund geförderten Qualitätsoffensive 

Lehrerbildung werden seit mehreren Jahren zahlreiche Projekte an Hochschulen und Univer-

sitäten gefördert, die diesen Problemen entgegenwirken wollen. Im Fokus stehen dabei bei-

spielsweise zielgruppenspezifische Strategien für den Erhalt und für die Rekrutierung von po-

tentiellen Studierenden. Um einige zu nennen, zählen darunter beispielsweise Image- und 

Werbekampagnen, wie „Lehrer werden in M-V“, die auf zahlreichen Netzwerken mit dem Slo-

gan „Lehren und leben auf einer Wellenlänge in Mecklenburg-Vorpommern“ oder „Studieren 

mit Me(e)rwert“ auf sich aufmerksam machen (Ministerium für Bildung und Kindertagesförde-

rung o.J.) oder die Etablierung alternativer Studienmodelle, wie z.B. Q-Master in Berlin, der 

Lehramtsinteressierten mit zunehmend diversen Bildungs- und Berufsbiographien einen alter-

nativen Weg ins Lehramt ermöglicht (Freie Universität Berlin o.J.). 

Vor dem Hintergrund, dass mehrere Zielgruppen für den Studiengang Berufspädagogik rekru-

tiert werden, ist von einer zunehmenden Heterogenität auf unterschiedlichen Dimensionen, 

wie beispielsweise das Alter, die sozioökonomische Herkunft, ihre Studienvoraussetzungen 

oder ihre vorakademischen Bildungs- und Berufswege auszugehen. Wer aber entscheidet sich 

nun wirklich für das Studium des beruflichen Lehramts? 

Diese Frage interessiert zunehmend die Lehrkräftebildungsforschung. Vor allem in den letzten 

Jahren werden u.a. Berufs- und Studienwahlmotive quantitativ erforscht. Unter folgendem As-

pekt verdeutlichen Driesel-Lange & Weyer (2017b, S. 226) jedoch, dass diese Kenntnisse für 

die Beantwortung der Frage und ggf. eine entsprechende Weiterentwicklung der Lehrkräfte-

bildung nicht ausreichen „Die berufliche Entwicklung künftiger Lehrpersonen ist als langfristi-

ger Lern- und Entscheidungsprozess zu verstehen, der sich bildungsinstitutionenübergreifend 

entfaltet. In diesem Prozess ist die Genese individueller berufsbezogener Interessen, Werte 

und Ziele auch verbunden mit schulischen, außerschulischen und familiären Lern- und 
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Erfahrungsgelegenheiten. Die Entscheidung für den Beruf der Lehrerin/des Lehrers und damit 

für ein Lehramtsstudium ist Teil dieses komplexen Entwicklungsprozesses.“ Diesen Entwick-

lungsprozess sichtbar zu machen und nachvollziehen zu können, wird zum Anliegen der vor-

liegenden Masterarbeit. Sie widmet sich demnach folgender Fragestellung:  

„Welche charakteristischen Elemente lassen sich in berufs- und bildungsbiographischen Ver-

läufen von Studierenden des beruflichen Lehramts identifizieren?“ 

Diese Frage wird mittels einer explorativen Vorgehensweise im Rahmen einer inhaltlich-struk-

turierenden Inhaltsanalyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) unter Bezugnahme biographischer 

Analysestrategien nach Jäger & Nord-Rüdiger (1983) und Zdarzil & Olechowski (1976) beant-

wortet. Ziel dabei ist es, einen tiefgründigen Einblick in die individuellen bildungs- und berufs-

biographischen Verläufe im Einzelnen zu schaffen und aus diesen heraus Gemeinsamkeiten 

zu identifizieren, aus denen schließlich charakteristische Elemente abgeleitet werden können. 

Dadurch soll die Entwicklung eines nachvollziehbaren, umfangreichen Verständnisses der 

Zielgruppe ermöglicht werden, die möglicherweise neue Perspektiven und Ansätze für die 

Lehrkräftebildungsforschung bietet. 

Insgesamt lässt sich der strukturelle Aufbau der Masterarbeit in zwei große Abschnitte unter-

gliedern – in einen theoretischen und in einen empirischen Teil. Der erste Abschnitt stellt die 

thematische Orientierung, beginnend mit der Ausgangslage, dar. Es wird auf den Lehrkräfte-

mangel, prognostizierte Einstellungsbedarfe und auf das Rekrutierungsproblem von Studie-

renden aus der Sicht von Akteuren der beruflichen Bildung und von ihnen empfohlene Hand-

lungsstrategien bzw. -maßnahmen eingegangen. Vor dem Hintergrund, dass sich für die Ak-

quise neuer Studierenden mit Hintergründen ihrer Biographien auseinandergesetzt werden 

sollte, wird in Kapitel 2.2 der aktuelle Forschungsstand ermittelt und Kernergebnisse identifi-

zierter Studien dargestellt. Daraus abgeleitet wird das Forschungsinteresse und die For-

schungsfrage der vorliegenden Untersuchung beschrieben. 

Der zweite Abschnitt bildet den empirischen Teil und somit das Herzstück dieser Arbeit. In 

diesem Abschnitt wird ein Überblick über die empirische Untersuchung gewährt - beginnend 

mit einem Überblick über das Forschungsvorhaben und das geplante methodische Vorgehen, 

sowie die auf die Methodologie der Biographieforschung und auf die theoretischen Grundlagen 

der ausgewählten Analysemethode. Die Datenerhebung, die nicht im Rahmen der vorliegen-

den Untersuchung stattfand, wird in Kapitel 4.2 aus einer retrospektiven Perspektive beschrie-

ben, gefolgt von dem Vorgehen bei der Datenauswertung und der Kategorienbildung. In Kapi-

tel V werden Zwischenergebnisse und die identifizierten Charakteristika ausführlich erläutert. 

Den letzten Teil der vorliegenden Arbeit bildet zum einen Kapitel VI, in dem die finalen Ergeb-

nisse diskutiert und in den aktuellen Forschungsstand eingebettet werden. Zum anderen wird 
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die angewandte Methode reflektiert. Darüber hinaus wird auf Limitationen hingewiesen. Zu-

sammenfassend werden im Fazit Implikationen aufgeführt, die aus den Ergebnissen abgleitet 

werden konnten.  

II. AUSGANGSLAGE UND AKTUELLER FORSCHUNGSSTAND

Dieses Kapitel stellt den Ausgangspunkt der vorliegenden Masterthesis dar und bildet den 

Grundstein für die Begründung des Forschungsvorhabens und des Forschungsinteresses. 

Zwei Aspekte spielen dabei eine bedeutende Rolle und werden folgend erläutert. Zum einen 

besteht seit mehreren Jahren ein flächendeckendes Problem in der Bildungslandschaft in der 

Bundesrepublik Deutschland. Es geht hier um den Lehrkräftemangel und die Notwendigkeit, 

den prognostizierten und gegenwärtigen Bedarf in allen Lehramtstypen zu decken. Der Fokus 

in der vorliegenden Arbeit liegt auf das berufliche Lehramt (Lehramtstyp 5). Zum anderen lie-

gen bisher nur wenige Auskünfte über zukünftige Lehrkräfte, also Studierende des beruflichen 

Lehramts, die den Bedarf decken sollen, vor. Zudem werden Rückschlüsse für die vorliegende 

Untersuchung gezogen.  

2.1 LEHRKRÄFTEMANGEL IN DER BERUFLICHEN BILDUNG – AUSGANGSLAGE UND HAND- 
              LUNGSANSÄTZE 

Lehrkräftebedarf und Lehrkräftemangel – diese Phänomene nehmen derzeit im gesellschaftli-

chen, bildungspolitischen und wissenschaftlichen Diskurs einen bedeutenden Raum ein. So 

intensiv wie nie wird auf unterschiedlichen Ebenen in diversen Bereichen, Kontexten und In-

stitutionen, die an der beruflichen (Lehrkräfte-)Bildung beteiligt sind, nach Lösungsvorschlä-

gen gesucht (vgl. Kaiser & Kalisch 2019, S. 11), die den prognostizierten und gar bestehenden 

Mangel beseitigen respektive den Bedarf decken sollen. Primär wird der Lehrkräftemangel auf 

den demographischen Wandel, die damit verbundene erhöhte Altersstruktur und die histori-

sche Bedingtheit der gesellschaftlichen Umstrukturierung zurückgeführt (vgl. Abbildung 1). 
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ABBILDUNG 1: ALTERSVERTEILUNG AN DEN ÖFFENTLICH BERUFLICHEN SCHULEN IN MECKLENBURG-VORPOMMERN 

Quelle: Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern (MBWK M-V) (2021, S. 30) 

Abbildung 1 verdeutlicht die Altersstruktur der Lehrkräfte an öffentlichen beruflichen Schulen 

in allen Geschäftsbereichen des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur in Meck-

lenburg-Vorpommern (MBWK M-V). Es wird deutlich, dass sich die Altersstruktur in den letzten 

zehn Jahren zunehmend ins höhere Alter verschoben hat und im Schuljahr 2019/2020 64,8% 

der Lehrkräfte über 50 Jahre alt waren. Lediglich 35,2% der Lehrkräfte waren 25-49 Jahre alt. 

Es ist davon auszugehen, dass durch eine altersbedingte Berentung der Lehrkräfte in den 

nächsten 10-15 Jahren bei fehlender Änderung des Bildungssystems eine große Versorgungs-

lücke entsteht. Aus diesem Grund ist eine der größten Herausforderungen in der Beruflichen 

Bildung der stetige Anstieg des Lehrkräftebedarfs bei zunehmender Schülerschaft deutsch-

landweit und somit die Notwendigkeit, diese Lücke zu schließen (KMK 2022; Klemm 2018, S. 

10ff.). Aktuelle Modellrechnungen der Kultusministerkonferenz (KMK) aus dem Jahr 2022 

prognostizieren einen durchschnittlichen Deckungsgrad des bundesweiten Einstellungsbe-

darfs an Lehrkräften für berufliche Schulen von 62,3% (entspricht 2.700 Neubewerber:innen 

bei 4.400 nötigen Einstellungen) (KMK 2022), wobei u.a. in Mecklenburg-Vorpommern von 

einem stetigen Gesamtbedarfsanstieg allein im Zeitraum von 2021-2035 ausgegangen wird 

(MBWK MV3 2021, S.31; vgl. Abbildung 2).  

3 MBWK MV: Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern 
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ABBILDUNG 2: ENTWICKLUNG DER EINSTELLUNGSBEDARFE AN ÖFFENTLICHEN BERUFLICHEN SCHULEN IN M-V 

Quelle: Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern (2021, S. 32) 

Abbildung 2 zeigt den Entwicklungsverlauf des jährlichen Lehrkräftebestandes und den Ein-

stellungsbedarf an Lehrkräften in den öffentlichen beruflichen Schulen in den Jahren 2021 bis 

2035 im Vergleich4. Die Berechnungen deuten auf einen jährlich schwankenden Bedarf von 

59-103 Vollzeitlehrkräften hin (entspricht durchschnittlich 75,8 Lehrkräfte). Zeitgleich wird von

einer steigenden Zahl an Schüler:innen in den nächsten Jahren ausgegangen, da parallel die

Zahl an Absolvent:innen an allgemeinbildenden Schulen steigt (MBWK MV 2021, S. 31). Spe-

zifisch, nach beruflichen Fachrichtungen betrachtet, wird der höchste Einstellungsbedarf in

den Bereichen Wirtschaft und Verwaltung, Gesundheit und Pflege, Sozialwesen und in ge-

werblich-technischen Fächern erwartet (ebd., S. 33; KMK 2022, S. 28; Zinn 2018, S. 5ff.; Ber-

telsmann Stiftung 2017; Lange & Sülflow 2017, S. 70f). Von Gahlen-Hoops (2019, S. 180)

verdeutlicht die Problematik mit einer weiteren Perspektive am Beispiel der Fachrichtung ‚Ge-

sundheit und Pflege‘. Neben der altersbedingten Berentung der Lehrkräfte und des darauffol-

genden Einstellungsbedarfes erwähnt er weiter, dass mit einer zusätzlichen gesundheitsbe-

dingten Arbeitsunfähigkeit potenzieller Arbeitskräfte und einer damit einhergehenden Früh-

berentung zu rechnen ist. Der daraus resultierende zunehmende Bedarf würde somit die An-

zahl der Bewerber:innenlandschaft in der Fachrichtung Pflege deutlich übersteigen. Dement-

sprechend wird eine größere Versorgungslücke erwartet als bisher prognostiziert. Kaiser und

Kalisch (2019, S. 11) betonen zusätzlich, dass die niedrigen Studierenden- und Absolvent:in-

nenzahlen in den Berufspädagogikstudiengängen dem erhöhten Einstellungsbedarf nicht ge-

recht werden. Ein Deckungsproblem wird laut Lange & Sülflow (2017, S. 69f.) u.a. durch das

geringe Interesse von Menschen, sich für das berufliche Lehramt zu entscheiden, verstärkt.

4 Die Daten beziehen sich auf die Geschäftsbereiche des MBWK in Mecklenburg-Vorpommern. 
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Da die Problematik der Lehrkräftegewinnung hierzulande seit Jahrzehnten keine unbekannte 

Herausforderung darstellt, wird sich immer wieder vor dem Hintergrund der Wandlung des 

Bildungssystems mit Maßnahmen beschäftigt, die die Attraktivität des Berufes mit einer paral-

lelen Beibehaltung der Professionalisierungsbestrebungen steigern sollen (Bals, Diettrich, E-

ckert & Kaiser 2016, S. 12ff.; Seidel & Wemme 2011, S. 226). Beispielsweise sollen nicht-

traditionale Studierende bzw. neue Zielgruppen über Sonderaktionen, wie der Quer- oder Sei-

teneinstieg, Zugang zur Lehrtätigkeit an beruflichen Schulen gewährt werden, woraus eine 

nahezu unüberschaubare Heterogenität an Studierenden und Berufs- und Studieninteres-

sent:innen, Studiengängen und -voraussetzungen, und schließlich auch an Lehrkräften resul-

tieren (Bals et al. 2016, S. 12ff.; Lange & Sülflow 2017, S. 71; Lange & Frommberger 2018, S. 

24f.; Krüger, Kaiser, Fasshauer & Jorzik 2019, S. 197f). Weiterhin bemühen sich Hochschulen 

um die Etablierung neuer Studienformate und -konzepte, die auf die individuellen Biographien 

der Zielgruppe ausgerichtet sind, um die Attraktivität des Studienganges zu steigern (Fromm-

berger & Lange 2018, S. 13; Bals et al. 2016, S. 8). Die Durchführung dieser Maßnahmen liegt 

nicht nur in der Verantwortung der (Fach-)Hochschulen und Universitäten. Auch auf bildungs-

politischer Ebene wird versucht, nachhaltige Maßnahmen durchzuführen, die folgend darge-

stellt werden. 

Maßnahmen zur Steigerung der Attraktivität des Lehramts für berufliche Schulen 

Um dem grundsätzlichen Mangel entgegenzuwirken, müssen kurz-, mittel- und langfristige 

Maßnahmen durch verschiedene Akteur:innen der beruflichen Bildung (u.a. Politik, Schulen 

und Hochschulen) ergriffen werden (Klemm 2018, S. 22ff.). Eine wirksame Maßnahme ist die 

Rekrutierung, aber auch der Erhalt von Studierenden des beruflichen Lehramts5 (ebd., S. 25). 

Die in einer Bund-Länder-Vereinbarung von der Gemeinsamen Wissenschaftskonferenz be-

schlossenen Qualitätsoffensive Lehrerbildung setzt an dieser Stelle an und fokussiert seit 

mehreren Jahren die Förderung von Hochschulen, um bestehende Reformen zu unterstützen 

und voranzutreiben (BMBF 2014). Einige der Handlungsfelder erzielen zum einen die „Profi-

lierung und Optimierung der Strukturen der Lehrer:innenbildung an den Hochschulen“ und zum 

anderen eine „Verbesserung der professionsbezogenen Beratung und Begleitung der Studie-

renden in der Lehrerbildung“, die im Rahmen von individuellen Projekten und 

5 Der Erhalt von Studierenden ist aus folgenden Gründen notwendig: Bekannt ist, dass die Studienabbruchquote 
von Studierenden des Lehramts im Vergleich zu anderen Studiengängen unterdurchschnittlich ist, allerdings in 
den letzten Jahren gestiegen ist. Dieses Phänomen zeigt sich in Bacherlorstudiengängen des Lehramts deutli-
cher als in anderen Masterstudiengängen (Heublein, Richter & Schmelzer 2020, S. 4ff.). Radisch et al. (2018, 
S. 3ff; 2020a, S. 3ff.; 2020b) analysierten im Rahmen einer Studie die Studienverläufe und damit den Schwund
und die Zugänge von Lehramtsstudierenden an Grundschulen, der Sonderpädagogik, an Regionalen Schulen
und an Gymnasien an den Universitäten Rostock und Greifswald, in denen eine verhältnismäßig hohe Abbruch-
quote nachgewiesen werden konnte. Die Ergebnisse sind für das berufliche Lehramt an der Universität Rostock
nicht repräsentativ, allerdings verdeutlichen Sie in diesem Kontext die Problematik des Studienabbruchs von
Studierenden des Lehramts (Güldener et al. 2020, S. 388ff.). In Kapitel 4.2.1 wird der geringe Anteil von Mas-
terstudierenden im Vergleich zu den Bachelorstudierenden des beruflichen Lehramts deutlich. Die Ursachen
hierfür sind aktuell unbekannt.
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Forschungsschwerpunkten gelingen sollen (ebd.; Lange, Frommberger, Weyland & Wittmann 

2021, S. 219ff.). Diese sollen der Attraktivitäts- und Qualitätssteigerung der Lehrkräfteausbil-

dung beitragen. Krüger et al. (2019, S. 194ff.) tragen in ihrem Werk notwendige Implikationen 

für eine Attraktivitätssteigerung, das Erzielen eines erhöhten Bekanntheitsgrades Studiums 

und die Gewinnung neuer potenzieller Zielgruppen zusammen und thematisierten diese 

ebenso im wissenschaftlichen und bildungspolitischen Diskurs. Darunter zählen beispiels-

weise das Aufsetzen einer Imagekampagne, das Einrichten eines bundesweiten, zentralen 

Informationsportales, verlässliche Finanzierungsmodelle für das Studium in Mängelfächern, 

die Umgestaltung der Studiengänge und ein flächendeckendes Angebot für Quereinsteiger:in-

nen, das Angebot eines berufsbegleitenden Studiums, das Schaffen eines Professionsbezu-

ges durch Neuausrichtung der Studiengänge und die Förderung innovativer Ansätze. 

Damit eine effektive und nachhaltige Gewinnung von (angehenden und motivierten) Lehrkräf-

ten gelingen kann und Studierende über den gesamten Studienverlauf gehalten werden kön-

nen, ist es weiterhin essenziell, sich mit der Zielgruppe auseinanderzusetzen. Es benötigt 

Kenntnisse über ihre Person - beispielsweise über ihre Bildungshintergründe, ihre berufsbio-

graphischen Verläufe und über kennzeichnende Charakteristika in diesem Kontext. Vor die-

sem Hintergrund ist es unabdingbar, sich die Fragen zu stellen: „Unter welchen Bedingungen 

(wie) und warum entscheiden sich Menschen für das Studium des beruflichen Lehramts? Über 

welche berufs- und bildungsbiographischen Wege gelangen sie in das berufliche Lehramt?“ 

(vgl. Stellmacher & Pfetsch 2020; Stellmacher, Ohlemann, Pfetsch & Ittel 2020; Driesel-Lange, 

Morgenstern & Keune 2017, S. 372f.; Ziegler 2021, S. 97). Inwieweit diese Fragestellungen im 

Rahmen der beruflichen Lehrkräftebildungsforschung empirisch beantwortet wurden, wird im 

folgenden Kapitel ermittelt und beschrieben. 

2.2 LEHRKRAFT AN BERUFLICHEN SCHULEN WERDEN? – DIE AKTUELLE STUDIENLAGE 

Vor dem Hintergrund der im vorherigen Kapitel beschriebenen Problematik, der das Bildungs-

system ausgesetzt ist, ist es „wichtig zu wissen, welche Charakteristika die Studierenden kenn-

zeichnen und welche spezifischen Motive der Berufswahlentscheidung zugrunde liegen“ (Drie-

sel-Lange et al. 2017a, S. 372). Daraus entstand das Ziel der vorliegenden Masterarbeit, sich 

mit den berufs- und bildungsbiographischen Verläufen von Studierenden des beruflichen Lehr-

amts zu befassen, um ihren gesamten Werdegang inklusive des Zuganges besser nachvoll-

ziehen zu können und eventuelle Konsequenzen für die Lehrkräftebildung abzuleiten. Vorbe-

reitend auf den empirischen Teil der vorliegenden Masterthesis wurde der Forschungsstand 

im deutschsprachigen Raum durch eine systematische Studien- und Literaturrecherche in den 

Datenbanken ‚peDOCS‘, ‚PubPsych‘, ‚APA PsycInfo‘ via ovid, ‚VET Repository‘, ‚Fachportal 

Pädagogik‘ und ‚Springer Link‘ im Zeitraum August bis September 2022 durchgeführt. Ergänzt 
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wurde die Recherche durch die sog. Schneeballsuche in den Referenzlisten ausgewählter Li-

teratur, sowie durch eine gezielte Suche in Peer-Review-Zeitschriften wie ‚bwp@‘ und ‚ZBW‘ 

(via Biblioscout). Des Weiteren wurde auf den Bibliothekskatalog der Universität Rostock und 

der Hochschule Neubrandenburg zurückgegriffen. Aufgrund des beschränkten Zugangs zu 

relevanten Studien wurden drei Autorinnen per E-Mail oder über die Plattform ‚ResearchGate‘ 

kontaktiert und um Zusendung ihrer Forschungsarbeiten gebeten. 

Bei der Literaturrecherche ging es vordergründig darum, Studien und Literatur zu finden, die 

Berufsbiographien, berufsbiographische Verläufe und mögliche Charakteristika von Studieren-

den des beruflichen Lehramts untersuchten bzw. thematisieren. Aus diesem Grund wurde aus-

schließlich Literaturen gesichtet, die folgende Kriterien erfüllen: 

1. Sie thematisieren Berufsbiographien und biographische Verläufe von Studierenden

des beruflichen Lehramts.

2. Sie thematisieren Berufswahlprozesse und die Berufs- und Studienwahlmotivation, so-

wie Merkmale/Charakteristika von Studierenden des beruflichen Lehramts.

3. Bei der Zielgruppe der Studien handelt es sich um Studierende der Berufspädagogik.6

Als Suchbegriffe wurden „Berufsbiographie“ oder „Berufsbiografie“, „Bildungsbiographie“ oder 

„Bildungsbiografie“, „Charakteristik“ oder „charakteristisch“, „Studierende“, „berufliches Lehr-

amt“ oder „Berufspädagogik“, „Lebenslauf“, „Berufswahlmotiv“, „Studienwahlmotiv“ verwendet. 

Diese wurden in der Recherche mit den Booleschen Operatoren wie „AND“ und „OR“ verknüpft 

und kombiniert (vgl. Behrens & Langer 2022, S. 143f.). Es konnten nicht in jeder Datenbank 

mit denselben Suchbegriffen Ergebnisse erzielt werden. Aus diesem Grund wurden diese in-

dividuell für jede Datenbank modifiziert. Eine beispielhafte Darstellung für einen Recher-

chestrang ist in Abbildung 3 zu sehen. 

ABBILDUNG 3: EXEMPLARISCHE SUCHSTRATEGIE 

Suchstrategie (exemplarisch über peDOCS) 

Freitext: ( ( (Freitext: BIOGRAFIE) oder (Freitext: BIOGRAPHIE) ) und (Freitext: STUDIERENDE) ) 
und (Freitext: BERUFLICH* und LEHRAMT) 

Eigene Darstellung 

Das systematische Recherchevorgehen wurde auf Grundladg des Prisma-Statement-Verfah-

ren nach Moher et al. (2009; 2015) durchgeführt (vgl. Anhang 1). Im Folgenden werden die 

Rechercheergebnisse sowie für die vorliegende Masterarbeit relevante Ergebnisse dargestellt. 

6 Da der Rahmen der vorliegenden Masterarbeit begrenzt ist, wurden angehende Wirtschaftspädagog:innen, die 
ebenfalls für das berufliche Lehramt qualifiziert werden, als Zielgruppe ausgeschlossen. Es werden zudem be-
wusst Ergebnisse aus dem allgemeinbildenden Lehramt ausgeschlossen (wie beispielsweise jene von Cramer 
2016 und Rothland 2014a; 2014b), da sich Motive und bildungsbiographische Voraussetzungen des allgemein-
bildenden Lehramts von dem beruflichen Lehramt unterscheiden (vgl. u.a. Stellmacher et al. 2020; Micknaß; 
Ziegler & Berger 2019). Es kann nicht von einer Übertragbarkeit der Ergebnisse ausgegangen werden, sondern 
eher von einem Vergleich beider Lehramtstypen (ebd.). Die Betrachtung der Ergebnisse beider Lehramtstypen 
ist für die vorliegende Untersuchung jedoch nicht zielführend. 
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Rechercheergebnisse 
In den o.g. Datenbanken konnten mithilfe unterschiedlicher Suchkombinationen folgende Stu-

dien bzw. Zwischenberichte gefunden werden, die explizit berufs- und bildungsbiographische 

Merkmale von Studierenden des beruflichen Lehramts untersuchten:  

1. Die quantitativen Querschnitt- und Längsschnittstudien von Ziegler & Berger (2019;

Berger & Ziegler 2020; 2021; Ziegler 2021) der Technischen Universität Darmstadt,

2. Kongressberichte von Lange & Lauterbach (2022a; 2022b) der Universität Osnabrück

Die Recherche ergab darüber hinaus, dass vor allem in den letzten Jahren das Forschungsin-

teresse in Bezug auf Studien- und Berufswahlmotive und -entscheidungen von Studierenden 

des beruflichen Lehramts - auch in Verbindung mit der Berufswahlsicherheit, Selbstkonzepten 

oder im Vergleich zum allgemeinbildenden/gymnasialen Lehramt zunehmend gestiegen ist. 

Bisher wurden diese überwiegend quantitativ untersucht (vgl. Ziegler 2021; Berger & Ziegler 

2021; Stellmacher & Ohlemann 2021; Stellmacher & Pfetsch 2020; Stellmacher, Ohlemann, 

Pfetsch & Ittel 2020; Micknaß, Ohlemann, Pfetsch & Ittel 2019; Driesel-Lange, Morgenstern & 

Keune 2017; Mohl 20167). Im Rahmen der Recherche konnten zudem zwei qualitative Studien, 

die Berufs- und Studienwahlmotive qualitativ erfasst haben (vgl. Stellmacher & Ohlemann 

2021; Schmidt & Stärk 2021) und eine qualitative Studie, die u.a. Interessenprofile von Studie-

renden des beruflichen Lehramts in gewerblich-technischen Fachrichtungen untersuchte, 

identifiziert werden (vgl. Köhler, Schmechtig & Abele 2019). Bei den Berufs- und Studienwahl-

entscheidung und -motivation und bei Interessensprofilen handelt es sich um Faktoren, die 

den individuellen berufsbiographischen Verlauf beeinflussen könnten. Dementsprechend 

könnten die identifizierten empirischen Untersuchungen wichtige Erkenntnisse über mögliche 

Charakteristika in den biographischen Verläufen der Zielgruppe geben.  

Im Folgenden werden die quantitativen Ergebnisse von den qualitativen differenziert. Zunächst 

werden die quantitativen Befunde mit einem Fokus auf für die vorliegende Untersuchung rele-

vante Kernaussagen dargestellt8. Daran anknüpfend wird auf die jüngsten qualitativen Unter-

suchungen von Stellmacher & Ohlemann (2021) & Schmidt & Stärk (2021) näher eingegan-

gen. Im Anschluss dieses Kapitels werden daraus folgende Rückschlüsse für die vorliegende 

Untersuchung gezogen und erläutert.  

7 Hier handelt es sich u.a. um Berufswahlmotive von Quereinsteiger:innen beruflichen Lehramts, die ebenfalls im 
Rahmen dieser Arbeit unter Beachtung der gegebenen Heterogenität der Eingangsvoraussetzungen der Indivi-
duen berücksichtigt und ggf. thematisiert werden. 

8 Zusammenfassende Gegenüberstellungen der Studienergebnisse sind dem Anhang 3 (Tabelle 5) und Anhang 4 
(Tabelle 6) zu entnehmen. 
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Berufswahlmotive und -entscheidungen und berufs- und bildungsbiographische Merkmale von 

Studierenden des beruflichen Lehramts 

Quantitative Befunde 

Die Studien wurden in den meisten Fällen in unterschiedlichen Kontexten mit unterschiedli-

chen Schwerpunkten durchgeführt. Es können für die Darstellung der Kernergebnisse den-

noch gemeinsame Kriterien in der Erhebung (z.B. Berufswahlmotive von Studierenden des 

beruflichen Lehramts) gegenübergestellt werden. Alle Studien haben gemeinsam, dass sie 

regional begrenzt sind. Aus diesem Grund kann nicht von einer Repräsentativität der Ergeb-

nisse ausgegangen werden. Durch die intensive Betrachtung der Studien konnten jedoch in-

dividuelle Ergebnisse in einen Vergleich gesetzt werden, die eine nahezu verallgemeinerbare 

Aussage ermöglichen (vgl. Tabelle 5 und Tabelle 6). In den meisten Studien wurden die Daten 

mittels der FIT-Choice-Skala von Watt & Richardson (2007) oder des FEMOLA-Fragebogens 

von Pohlmann & Möller (2010, S. 74ff.) erhoben und teilweise für das berufliche Lehramt mo-

difiziert (vgl. Stellmacher & Ohlemann 2021)9. Aus forschungspraktischen Gründen wird sich 

bei der Betrachtung der Studien primär auf die Ergebnisse fokussiert. Eine schriftliche Beur-

teilung der Qualitätsindikatoren bzw. Gütekriterien wird daher im Rahmen der vorliegenden 

Masterarbeit nicht erfolgen. 

Aus allen Studien geht hervor, dass sich Studierende des beruflichen Lehramts eher aus intrin-

sischen Motiven für den Beruf entscheiden. Sie treffen ihre Entscheidung primär aus fachspe-

zifischem und pädagogischem Interesse (z.B. Wunsch nach Zusammenarbeit mit Menschen). 

Die von Köhler et al. (2019, S. 125) untersuchten Interessenprofile (nach der Berufswahltheo-

rie nach Holland 1997) der Lehramts-Studierenden in gewerblich-technischen Fächern wiesen 

in diesem Zusammenhang auf ein mögliches Charakteristikum hin. Bei dieser Studierenden-

gruppe waren S-R-Profile bzw. R-S-Profile vorzufinden, die für eine praktisch-technische (R) 

und soziale Orientierung (S) der Studierenden sprechen und als charakteristisch zu betrachten 

gelten. Die Mehrheit der Studierenden innerhalb mehrerer Untersuchungen hat vor dem Stu-

dium eine Berufsausbildung absolviert und/oder ist einer beruflichen Tätigkeit nachgegan-

gen10. Die Berufswahl wurde bei der Mehrheit der Studierenden während der Berufsausbil-

dung, der Erwerbsarbeit oder während eines Studiums getroffen11. Dementsprechend sind die 

9 Für die Untersuchung von Berufswahlmotiven werden im deutschsprachigen Raum zum einen auf die von Watt 
& Richardson (2007) entwickelte FIT-Choice-Skala und zum anderen auf das von Pohlmann & Möller (2010, S. 
74ff.) entwickelte Fragebogen zur Erfassung der Motivation für die Wahl des Lehramts (FEMOLA) zurückgegriffen. 
Beide validierten (für allgemeinbildende Lehrämter entwickelten) Erhebungsinstrumente beinhalten wertbezogene 
und erwartungsbezogene Berufswahlmotive, sowie Motive der äußeren sozialen Einflüsse und eingeschätzte An-
forderungen und Herausforderungen, die mit dem Beruf einer Lehrkraft einhergehen (Pohlmann & Möller 2010) und 
werden in Verbindung mit der Motivationstheorie zwischen intrinsischen und extrinsischen Motiven nach Ryan & 
Deci (2017) unterschieden (ebd.). Für die Forschung zu Berufswahlmotiven von Studierenden des beruflichen Lehr-
amts wurden die Instrumente, insbesondere der FEMOLA-Fragebogen, modifiziert. Die Anpassung und Erweite-
rung um weitere Items werden derzeit durch Stellmacher und Kolleg:innen (2021) überprüft. 
10 Vgl. Lange & Lauterbach (2022); Stellmacher & Ohlemann (2021); Driesel-Lange et al. (2017); Ziegler & Berger 

(2019); Berger & Ziegler (2020) 
11 Vgl. Lange & Lauterbach (2022); Stellmacher & Ohlemann (2021); Mohl (2016) 
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Studierenden über fachliche Vorerfahrungen in das Studium des beruflichen Lehramts gelangt. 

Bekannt ist zudem, dass ein geringer Anteil der Studierendenschaft innerhalb einzelner Un-

tersuchungen die Hochschulzugangsberechtigung (HZB) über ein Gymnasium erworben hat. 

Diese wurde eher über den zweiten (oder dritten) Bildungsweg beispielsweise nach einer Be-

rufsausbildung12 absolviert. Die Berufswahl der Studierenden unterliegt keinen sozialen Ein-

flüssen durch Eltern. Eher trugen teilweise frühere Lehrkräfte der Berufsentscheidung bei13. 

Laut Driesel-Lange et al. (2017) ist ein Fünftel der Eltern der befragten in einem Lehrer:innen-

beruf tätig. Aus einzelnen Studien ist bekannt, dass die Berufswahlsicherheit der Studierenden 

mit extrinsischen Motiven, wie Nützlichkeit im Sinne von finanzieller Sicherheit und Vereinbar-

keit von Familie und Beruf zusammenhängt (vgl. Stellmacher & Pfetsch 2020). Laut Lange & 

Lauterbach (2022a) können 88,5% der Studierenden pädagogische Vorerfahrungen vorwei-

sen. Diese Studierendengruppe hat dementsprechend eine höhere Fähigkeitsüberzeugung. 

Sie schätzen ihre berufliche Handlungskompetenz entsprechend hoch ein (Micknaß et al. 

2019). Bezugnehmend auf das Rekrutierungsproblem machen Lange & Lauterbach (2022a) 

auf die Mobilität der Studierenden aufmerksam. Bei der Studien- und Berufswahl wird sich auf 

regionale Standorte konzentriert. Es handelt sich bei der Studierendenschaft zudem insgesamt 

überwiegend um weibliche Studierende, wobei das Geschlechterverhältnis in den Fachrich-

tungen variiert. Darüber hinaus ist einigen Untersuchungen zu entnehmen, dass es sich im 

Vergleich zu anderen Lehrämtern um eine ältere Studierendenschaft handelt bzw. das Durch-

schnittsalter der Studierenden bei 24,6 Jahren (im Bachelorstudium) und bei 29,3 Jahren (im 

Masterstudium) beträgt14. Lange & Lauterbach (2022a) konnten feststellen, dass 19% der Stu-

dierenden über 30 Jahre alt und 73,9% zwischen 21 und 29 Jahre alt sind und sich die ältesten 

Studierenden in alternativen Studienmodellen befinden. 

Aus Ziegler und Berger (u.a. 2021) ist bekannt, dass ca. die Hälfte aller Studierenden während 

des Studiums einer beruflichen Nebentätigkeit nachgehen. Darüber hinaus weisen sie auf eine 

mangelnde Informationskompetenz der Studierenden hin. Diese orientieren sich den Ergeb-

nissen zufolge bei der Informationsbeschaffung zum Studium eher an informelle Informations-

quellen. Ihre Studienerwartungen entsprechen zudem nicht der Studienrealität, was eine 

grundlegende Unzufriedenheit nach sich zieht (ebd.). Lange & Lauterbach (2022a; 2022b) ver-

weisen auf eine hohe Heterogenität der Studierendenschaft, die aus dem diversen Angebot 

an Zugangswegen in das berufliche Lehramt resultiert. 

Erwähnenswert ist zudem, dass gemäß den Ergebnissen von Berger & Ziegler (2020; S. 210ff.; 

2021, S. 243) Studierende des beruflichen Lehramts insgesamt im Vergleich zu Studierenden 

anderer Lehrämter eine geringere intrinsische Berufswahlmotivation aufweisen und entspre-

chend weniger motiviert sind, sich mit wissenschaftlichen Themen auseinanderzusetzen. 

12 Vgl. Tabelle 1; Driesel-Lange et al. (2017). 
13 Vgl. Stellmacher et al. (2020); Micknaß et al. (2019); Driesel-Lange et al. (2017) 
14 Vgl. Ziegler & Berger 2019; Berger & Ziegler 2020 
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Daraus resultiert, dass LaB-Studierende15 weniger für ein wissenschaftliches Studium moti-

viert sind. Sie begreifen das Studium eher als Mittel zum Zweck auf dem Weg zum Beruf und 

weniger als Selbstzweck. 

Qualitative Befunde 

Erfassung von Berufswahlmotiven im beruflichen Lehramt (Stellmacher & Ohlemann 2021) 

Stellmacher und Ohlemann (2021, S. 221ff.) haben Berufswahlmotive von Studierenden des 

beruflichen Lehramts qualitativ mittels autobiographisch-narrativer Interviews erfasst. An der 

Technischen Universität Berlin wurden hierzu fünf Studierende des beruflichen Lehramts be-

fragt, wobei es sich bei einem Studierenden um einen nicht-traditionellen handelt, da dieser 

über den Quereinstieg in das berufliche Lehramt gelangt ist. Die Ergebnisse lassen sich ins-

gesamt in drei Hauptkategorien unterteilen: Intrinsische Motive, extrinsische Motive und Vor-

erfahrungen. Die Auswertung wurde nach dem Verfahren der Grounded Theory nach Corbin 

& Strauss (1996) durchgeführt. 

Berufswahlentscheidung: Die Untersuchung zeigt, dass alle Interviewten über fachspezifische 

Vorerfahrungen ins Lehramtsstudium gelangt sind (Stellmacher & Ohlemann 2021, S. 223). 

Die Entscheidung für das berufliche Lehramt entstand bei drei von fünf Studierenden über ihre 

absolvierte Berufsausbildung. Eine Studierende hat das vorherige Bachelorstudium abgebro-

chen, da sie zufällig erfuhr, dass ihr Fach im Lehramt studierbar ist. Ein Student ist über die 

Werbung des neu eingeführten Q-Master-Studienganges auf das berufliche Lehramt aufmerk-

sam geworden und sah für sich die Möglichkeit, über diesen Weg Lehrer zu werden. Alle Ent-

scheidungen beruhten auf einem fachlichen Interesse (ebd.). 

Intrinsische Motive: 
Interesse an sozialer Interaktion mit Menschen: Alle befragten Studierenden vermissten in ih-

ren Berufen vor dem Studium die Zusammenarbeit mit Menschen und sahen das Studium als 

mögliche Alternative, diesen Wunsch zu erfüllen und diesen gleichzeitig mit ihren fachlichen 

Interessen zu vereinen. 

Fachliches und Didaktisches Interesse; Interessen- und Fähigkeitsüberzeugungen: Alle Stu-

dierenden waren daran interessiert, „anderen etwas beizubringen“ und Inhalte didaktisch auf-

zubereiten. Studierende mit didaktischen Erfahrungen berichteten zudem über ihre Freude an 

der Wissensvermittlung.  

15 LaB-Studierende wird in der Literatur als Kürzel für Studierende des beruflichen Lehramts verwendet. 
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Tätigkeitsbezogene Motive: Als Vorteil sahen die Studierenden, dass es sich bei dem Beruf 

einer Lehrkraft um praktische Arbeit handele (das Unterrichten) und dieser eine strukturelle 

und inhaltliche Abwechslung böte, indem sie regelmäßig neuen Schüler:innen begegnen wür-

den. 

Kein pädagogisches Interesse: In den quantitativen Erhebungen beinhaltet ein Item das päda-

gogische Interesse als Motiv. In der qualitativen Untersuchung wurde dieses jedoch nicht er-

wähnt. Stellmacher & Ohlemann (2021) weisen darauf hin, dass das geringe pädagogische 

Interesse auf das fortgeschrittene Alter der Schüler:innen an berufsbildenden Schulen zurück-

zuführen ist und dass dadurch der selbstempfundene Erziehungsauftrag in dem Gegenzug zu 

allgemeinbildenden Lehrämtern weniger präsent ist. 

Extrinsische Motive: 
Finanzielle Sicherheit/Gehalt/Arbeitszeiten: Drei von fünf Studierende motivierte die Gehalts-

höhe und die damit einhergehende finanzielle Sicherheit. Studierende, die vor dem Lehramts-

studium das Fach selbst studierten (z.B. Elektrotechnik), entschieden sich trotz schlechterer 

Bezahlung im Lehrer:innenberuf für das Lehramt, da sie Familienfreundlichkeit in ihrem Beruf 

präferierten. Auch die Arbeitszeiten wurden positiv erachtet.  

Soziale Einflüsse: Mit sozialen Einflüssen meinen die Autorinnen Empfehlungen bzw. positive 

Verstärkungen der Entscheidung aus dem persönlichen Umfeld (ebd. S, 224). Die Studieren-

den berichteten von Einflüssen durch frühere Lehrkräfte, Freunde und Lebenspartner:innen. 

Eltern hingegen hatten einen eher geringen oder negativen Einfluss auf die Berufsentschei-

dung. Diese seien von ihrer Berufswahl „wenig begeistert“. Die Autorinnen gehen davon aus, 

dass der geringe Einfluss von Eltern auf das fortgeschrittene Alter der Proband:innen und auf 

Vorerfahrungen zurückzuführen ist. In dieser Lebensphase könnten Eltern einen geringeren 

Einfluss auf Entscheidungen haben. Berufliche Veränderungen könnten laut den Autorinnen 

auf einen Zusammenhang mit Lebenspartner:innen oder Peers hindeuten. 

Fachliche und didaktische Vorerfahrungen: Die Wahl des Studienfaches hängt bei allen Inter-

viewten mit den bisherigen beruflichen Vorerfahrungen sowie den fachlichen Interessen ab. 

Des Weiteren verfügten drei von fünf Studierenden über didaktische Vorerfahrungen, die durch 

Nachhilfe oder Tutorien im Grundstudium erworben wurden. Darüber hinaus gab ein Studie-

render an, dass die eigene berufliche Tätigkeit als Lehrkraft die Möglichkeit böte, Schüler:in-

nen vor selbsterlebten negativen Erfahrungen in der Anleitung durch Dritte zu bewahren, in-

dem er es besser mache. 
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Qualitative Befunde von Schmidt & Stärk (2021) 

Schmidt & Stärk (2021) haben im Rahmen des Teilprojektes ‚ProBeg L4‘ an der Universität 

Kassel zehn Studierende der Berufs- und Wirtschaftspädagogik mittels leitfadengestützter epi-

sodischer Interviews zu ihrer Studienwahlmotivation und zu ihren Transitionserfahrungen in 

der Studieneingangsphase befragt.  

Für fast alle Interviewten bildet ‚Sicherheit‘ einen bedeutenden Faktor für die Studienwahl. 

Darunter fallen beispielsweise Arbeitsplatzsicherheit durch eine Verbeamtung, das Gehalt und 

die Pension. Des Weiteren werden soziale Einflüsse, wie Familie, in einem Zusammenhang 

mit der Studienwahl gebracht. Freude an der Wissensvermittlung und an der Lehrtätigkeit im 

beruflichen Fach bildeten ebenfalls entscheidende Motive ab. Hinsichtlich der Transitionser-

fahrungen berichteten Studierende von kritischen Studienanforderungen. Beispielsweise wur-

den fachliche Anforderungen als anspruchsvoll und „grundverschieden zu jenen der vorange-

gangenen beruflichen Bildungsphasen“ (ebd. S. 298) und die im Hochschulstudium erforderli-

che Selbstorganisation, das selbstorganisierte Lernen und das Lernpensum als kritisch emp-

funden. 

Rückschlüsse aus den Forschungsergebnissen und die Bedeutung für die vorliegende 
Untersuchung 
Es zeigt sich, dass bildungs- und berufsbiographische Verläufe von Studierenden des berufli-

chen Lehramts bisher lediglich mit einem Fokus auf Teilaspekte, wie Berufs- und Studienwahl-

entscheidung und -motive, berufliche Vorerfahrungen und berufliche Vorbildung, etc. unter-

sucht wurden, wobei die Studienergebnisse von Ziegler & Berger (u.a. 2019), sowie Lange & 

Lauterbach (2022a; 2022b) einen aufschlussreichen Überblick über die Verläufe insgesamt 

bieten (vgl. hierzu Tabelle 5 in Anhang 3). Es lässt sich zudem feststellen, dass die Erkennt-

nisse bisher überwiegend aus quantitativen Erhebungen gewonnen werden konnten und somit 

kaum qualitative Zusammenhänge und Rückschlüsse auf die subjektive Wirklichkeit und Be-

trachtung der Studierenden bekannt sind. Für die Lehrkräftebildung wichtige Informationen 

bleiben daher weitgehend unbekannt. Es liegen ausschließlich regional begrenzte Studiener-

gebnisse vor, die ausgewählte Fachrichtungen des beruflichen Lehramts fokussieren. Dies hat 

zur Folge, dass die Ergebnisse eines selben Forschungsgegenstandes insgesamt heterogen 

sind und eine Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse nicht oder nur bedingt erwartet werden 

kann. Diese Lücke verschärft sich bei der Betrachtung der qualitativen Ergebnisse von Stell-

macher & Ohlemann (2021) und Schmidt & Stärk (2021). Zwar lassen sich erste Zusammen-

hänge in berufsbiographischen Verläufen ableiten und auch konnten tiefgründigere Erkennt-

nisse durch das qualitative Design generiert werden, dennoch sind die Ergebnisse im Ver-

gleich insgesamt heterogen. Es lässt sich daraus schließen, dass die Befundlage im deutsch-

sprachigen Raum, vor allem die nationale Befundlage, insgesamt lückenhaft ist.  
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Eine offene, qualitative Betrachtung der berufs- und bildungsbiographischen Verläufe von Stu-

dierenden des beruflichen Lehramts stellt demnach ein Desiderat dar. Es scheint daher sinn-

voll, mittels eines qualitativen, explorativen Vorgehens neue Erkenntnisse über diese Ziel-

gruppe zu gewinnen, um evtl. eine neue Basis an Erkenntnissen schaffen zu können. Dies 

scheint allein vor dem Hintergrund des in Kapitel 2.1 beschriebenen Rekrutierungsproblems 

und des lückenhafte Forschungsstandes bedeutsam und notwendig. Das aus dem aktuellen 

Forschungsstand resultierende Forschungsinteresse und daraus abgeleitete Forschungsfra-

gen werden im folgenden Kapitel erläutert.  

III. FORSCHUNGSINTERESSE

Ziel der vorliegenden Masterthesis ist es, an der aktuellen Befundlage anzuknüpfen und erst-

malig qualitative Erkenntnisse über die berufs- und bildungsbiographischen Verläufe von Stu-

dierenden des beruflichen Lehramts von der Kindheit an bis zum Zeitpunkt der Erhebung (Stu-

dium) zu generieren. Dies soll mittels einer explorativen Vorgehensweise im Rahmen einer 

qualitativen Inhaltsanalyse von biographisch-narrativen Interviews gelingen. Dabei soll zum 

einen ein Überblick über die individuellen bildungs- und berufsbiographischen Verläufe im Ein-

zelnen geschaffen werden, zum anderen sollen aus den individuellen Verläufen heraus Ge-

meinsamkeiten identifiziert werden, aus denen charakteristische Elemente abgeleitet werden 

könnten. Dadurch kann ein nachvollziehbares, umfangreiches Verständnis der Zielgruppe ent-

wickelt werden, durch die neue Perspektiven und Ansätze für die Lehrkräftebildungsforschung 

geboten werden könnten. Vor dem Hintergrund des Rekrutierungsproblems der Hochschulen 

könnten aus den Erkenntnissen heraus beispielsweise neue Strategien für die Gewinnung 

weiterer Studierender und mögliche Maßnahmen zur Qualitätsverbesserung oder -optimierung 

des Studiums und Studienstruktur abgeleitet werden. Auf Grundlage dessen lässt sich fol-

gende Forschungsfrage ableiten: 

Welche charakteristischen Elemente lassen sich in berufs- und bildungsbiographischen Ver-

läufen von Studierenden des beruflichen Lehramts identifizieren? 

Besonderes Interesse liegt bei der Analyse der biographischen Verläufe von Masterstudieren-

den aufgrund ihres Studienfortschrittes. Diese befinden sich kurz vor Ende des Studiums und 

somit vor dem Übergang ‚Studium ins Referendariat bzw. Berufsleben‘. Dementsprechend 

wird davon ausgegangen, dass eine Berufswahlüberprüfung für das Lehramt bereits stattge-

funden hat und Überlegungen über bevorstehende Zukunftsaussichten präsenter sind als bei 

Studierenden im Bachelorstudium. Dass ein positiver Zusammenhang zwischen dem Studien-

fortschritt und der Berufswahlsicherheit besteht, zeigen die Untersuchungen von Porsch 
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(2019, S. 140ff.), Rothland (2010, S. 28) und Ulich (2004)16. Es lässt sich daher vermuten, 

dass Masterstudierende eher sichere Auskünfte über Zukunftsaussichten und ihre weiteren 

beruflichen Werdegänge geben können. Somit wird eine gewinnbringende Aussagekraft in 

Anbetracht des Lehrkräftemangels und des Verbleibs von nahezu „fertigen Studierenden“ er-

wartet. Das methodische Vorgehen zur Beantwortung der Forschungsfrage, sowie der ge-

plante Forschungsprozess werden im folgenden Kapitel erläutert. 

IV. METHODISCHES VORGEHEN

Das nachfolgende Kapitel liefert einen Überblick über die Methodik, die zur Beantwortung der 

Forschungsfrage verwendet wird, sowie über die Datenerhebung. Dieses Kapitel ist in drei 

Abschnitten gegliedert.  

Zunächst wird im ersten Abschnitt (Kapitel 4.1) das geplante Vorgehen skizziert und die Wahl 

des Forschungsdesigns begründet. Weiterhin wird auf die Begründung der Methodenauswahl 

konkreter eingegangen. In der vorliegenden Untersuchung werden zwei Analyse- und Auswer-

tungsmethoden miteinander kombiniert. Dabei handelt es sich um die biographische Analyse 

aus der Biographieforschung und um die qualitative Inhaltsanalyse aus der Sozialforschung. 

Ihre Methodologien bzw. die methodischen Vorgehensweisen sollen für eine bessere Nach-

vollziehbarkeit dieses Forschungsvorhabens in Kapitel 4.1.1 und 4.1.2 näher beleuchtet wer-

den. Für eine ausreichende Begründung werden die Methoden ausführlich beschrieben.  

Der zweite Abschnitt (Kapitel 4.2) informiert über den Prozess der Datenerhebung von der 

Rekrutierung des Samples bis zur Durchführung und Transkription der Interviews. Im dritten 
Abschnitt (Kapitel 4.3) wird das Vorgehen bei der Datenauswertung sowie die Kategorienbil-

dung und Identifikation von Charakteristika beschrieben.  

4.1 GEPLANTES VORGEHEN UND BEGRÜNDUNG DES FORSCHUNGSDESIGNS 

Zu Beginn der Untersuchung wurde für eine chronologische und inhaltliche Orientierung ein 

Projektplan entwickelt, aus dem das geplante Vorgehen skizziert wurde (vgl. Abbildung 4). 

Dieses kann der folgenden Abbildung (Abb. 4) entnommen werden und wird im Anschluss 

näher beschrieben. 

16 Stellmacher & Pfetsch (2020) konnten keinen positiven Zusammenhang feststellen, dennoch wird im Rahmen 
der vorliegenden Untersuchung auf Grundlage der Ergebnisse von Porsch (2019), Rothland (2010) & Ulich 
(2004) von einer Berufswahlsicherheit der Masterstudierenden ausgegangen. 
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ABBILDUNG 4: GEPLANTES VORGEHEN UND FORSCHUNGSDESIGN 

Eigene Darstellung in Anlehnung an Przyborski & Wohlrab-Sahr (2019, S. 105ff.) 

Das Forschungsinteresse, berufs- und bildungsbiographische Verläufe von Studierenden des 

beruflichen Lehramts zu fokussieren, entstand aus der Mitarbeit als wissenschaftliche Hilfs-

kraft im Projekt „‘Campus BWP-Individuum‘17 am Institut für Berufspädagogik (ibp) der Univer-

sität Rostock. Im Rahmen des Projektes wurden Interviews durchgeführt, auf die für die vor-

liegende Untersuchung zurückgegriffen werden konnte. Auf Grundlage dessen wurde zu Be-

ginn der Untersuchung eine intensive Studien- und Literaturrecherche und -sichtung für die 

Ermittlung des aktuellen Forschungsstandes im Zeitraum von August bis September 2022 

17 Das Teilprojekt „Campus BWP - Individuum“ ist eines von drei Innovationsbereichen des Verbundprojektes Cam-
pus Berufs- und Wirtschaftspädagogik Mecklenburg-Vorpommern“ (Campus BWP MV) und zugleich Teil der 
Qualitätsoffensive Lehrerbildung des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (Universität Rostock 
2022a; BMBF 2022b). Die Schwerpunkte des Projektes liegen darin, zu erfassen, wie geeignete Lehramtsstu-
dierende mit dem Hintergrund der zunehmenden Heterogenität vor allem im gewerblich-technischen Bereich 
rekrutiert werden können, wie Studienentscheidungen stabilisiert und Studienverläufe bzw. phasenübergrei-
fende Wege zum Lehramt für berufliche Schulen in Mecklenburg-Vorpommern flexibilisiert und individualisiert 
werden können (ebd.). Mit der Auseinandersetzung dieser Schwerpunkte soll zum einen die Ausbildungsqualität 
verbessert und zum anderen der Studienerfolg erhöht werden (ebd.). Das Förderkennzeichen lautet ‚FKZ 
01JA2023A‘.
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durchgeführt (vgl. Kapitel 2.2). Aus der Recherche heraus konnten Forschungsdesiderate 

identifiziert werden, die bereits in den vorangegangenen Kapiteln beschrieben wurden. Auf 

Grundlage dessen wurde ein theoretischer Rahmen festgelegt, der in Kapitel II abgebildet wird. 

Fest stand, dass das Bildungssystem vor einem Lehrkräftemangel steht und lehrkräfteausbil-

dende Hochschulen und Universitäten gleichzeitig vor einem Rekrutierungsproblem von Stu-

dierenden. Dem in Kapitel 2.1 beschriebenen prognostizierten Deckungsproblem zufolge wird 

in zahlreichen Forschungsarbeiten auf eine notwendige, empirische Auseinandersetzung mit 

bildungs- und berufsbiographischen Aspekten der Zielgruppe hingewiesen. Es ist daher not-

wendig, detaillierte, qualitative Kenntnisse über ihre Person und Biographie zu gewinnen, um 

Hintergründe Ihres ‚Seins‘ und ‚Werdens‘ zu verstehen. Daraus könnte das Rekrutierungs-

problem angegangen werden und Schlussfolgerungen für eine Modifikation bzw. Verbesse-

rung der Ausbildungsstruktur und -qualität in der Lehrer:innenbildung  gezogen werden. Auf 

Grundlage dessen wurde die Forschungsfrage der vorliegenden Untersuchung abgeleitet, die 

es im Rahmen der vorliegenden Arbeit mittels des zugrundeliegenden Datenmaterials zu be-

antworten gilt.  

Die Erhebungsphase fand bereits im Rahmen des Projektes „Campus BWP – Individuum“ im 

Jahr 2021 statt. Es wurde ein Leitfaden konstruiert, welcher unterschiedliche Themen in Bezug 

auf Bildungshintergründe von Studierenden des beruflichen Lehramts aufgreift (vgl. Kapitel 

4.2.2  & Anhang 6). Insgesamt wurden neun Bachelor- und Masterstudierende (n=9) mittels 

autobiographisch-narrativen Interviews (leitfadengestützt) befragt18. Aus forschungsprakti-

schen Gründen wurde in Absprache mit der Betreuerin dieser Masterarbeit entschieden, aus-

schließlich Interviews von Masterstudierenden zu berücksichtigen. Diese wurden vollumfäng-

lich transkribiert und pseudonymisiert zur Verfügung gestellt, sodass keine Rückschlüsse auf 

die befragten Personen gezogen werden können. Interviews von Studierenden im Bachelor 

bleiben daher unberücksichtigt. 

Im weiteren Verlauf wurde sich vor dem Hintergrund des Forschungsdesiderates in Bezug auf 

die Datenanalyse und -auswertung des zugrundeliegenden Datenmaterials für ein explorati-

ves, qualitatives Vorgehen entschieden und dabei konkret auf die inhaltlich strukturierende 

Inhaltsanalyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) zurückgegriffen. Dieses Analyseverfahren er-

laubt es, die Vielfalt der Interviewaussagen entlang unterschiedlichster Themenschwerpunkte 

regelgeleitet und fallübergreifend zu analysieren. Dabei kann sowohl kategorienbasiert als 

auch fallbasiert vorgegangen werden. Vorbereitend auf die Kategorienbildung soll nach 

Kuckartz & Rädiker (ebd., S. 132) neben der initiierenden Textarbeit jeder Fall thematisch zu-

sammengefasst werden. Dabei wird in der qualitativen Inhaltsanalyse das Schreiben von fall-

bezogenen thematischen Summarys empfohlen, in denen vergleichende tabellarische Über-

sichten erstellt werden. Da in dieser Masterarbeit biographische Verläufe untersucht werden 

18 Das Sample wird in Kapitel 4.2.1 detaillierter beschrieben. 
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und anzunehmen ist, dass jeder Lebensweg individuell verläuft, erweist sich diese verglei-

chende Darstellungsform als unzureichend. Aus diesem Grund wurde sich im Laufe des an-

fänglichen Analyseprozesses zusätzlich mit Analyseverfahren der Biographieforschung ausei-

nandergesetzt19.  Die biographische Fallrekonstruktion zielt darauf ab, Einzelfälle als Erkennt-

nisquelle zu betrachten und zu nutzen, um ein hermeneutisch-reflexives Verstehen20 zu er-

möglichen (Griese & Griesehop 2007, S. 24). Des Weiteren können mittels biographischer 

Einzelfallanalysen Ereignis- und Erfahrungsverkettungen, individuelle Bearbeitungsstrategien 

und gesellschaftliche Einflüsse beschrieben und über kontrastive Fallvergleiche verdichtet 

werden (u.a. Schütze 1983; Marotzki 1990, S.87). Es scheint daher sinnvoll, die qualitative 

Inhaltsanalyse um biographische Verfahren zu erweitern. Zum einen wird jeder Fall neben 

einer schriftlichen Fallrekonstruktion mittels des aus der Psychologie stammenden Modells der 

biographischen Analyse nach Jäger & Nord-Rüdiger (1983) und für eine vergleichende Fall-

gegenüberstellung das von Zdarzil & Olechowski (1976) entwickelte Modell der Stufen- und 

Phasenlehre der menschlichen Entwicklung verwendet, jedoch aus Forschungszwecken mo-

difiziert (vgl. Kapitel 4.1.1 & 5.1). Im folgenden Kapitel wird aufgrund der Besonderheit der 

Kombination zweier Methoden näher auf die Methodologie der Biographieforschung eingegan-

gen. Grundlegend wird sich dennoch an das Analysemodell von Kuckartz & Rädiker (2022) 

orientiert (vgl. Kapitel 4.1.2 & 4.3).  

Die Datenanalyse und Kategorienbildung wird computergestützt mittels der Software 

„MAXQDA“ erfolgen. Dabei werden aus dem Leitfaden herangezogene deduktive Kategorien 

als Hauptkategorien festgelegt. Die Kategorien werden durch induktive Kategorien, welche 

aus dem Datenmaterial herangezogen werden, erweitert (konkreter in Kapitel 4.1.2 & 4.3).  

4.1.1 METHODOLOGIE DER BIOGRAPHIEFORSCHUNG UND DER BIOGRAPHISCHEN ANALYSE 

In der Literatur wird die Komplexität des Feldes „Biographieforschung und biographische Ana-

lyse“ schnell deutlich. Eine einheitliche Perspektive der Wissenschaft auf die Biographiefor-

schung gibt es per se nicht. Biographieforschung findet sich in den unterschiedlichsten Wis-

senschaftsdisziplinen und Kontexten wieder (Rosenthal 2015, S. 189 ff.) und folgt dement-

sprechend unterschiedlichsten Traditionslinien, theoretischen, methodologischen und metho-

dischen Perspektiven, die sich auf die Analyse des Datenmaterials und Ergebnisdarstellung 

und -interpretation auswirken (Rosenthal 2015, S. 189ff.; Dausien 2022, S. 73). Dennoch wird 

in allen Wissenschaftsdisziplinen auf den Ursprung der Biographieforschung verwiesen, des-

sen Theorien, Modelle, Definitionen und Methoden heute noch von Bedeutung sind. Ihre 

19 Laut Kuckartz & Rädiker (2022., S. 47) besteht in der qualitativen Forschung die Möglichkeit der Kombination 
mehrerer Methoden, wenn beispielsweise Leitfadeninterviews durchgeführt werden und weitere systematische 
und effektive Analysetechniken benötigt werden (ebd.). Die qualitative Inhaltsanalyse und die qualitative Bio-
graphieforschung finden im Analyseprozess eine Gemeinsamkeit: Es geht in beiden Analyseverfahren im Vor-
feld darum, Fälle zusammenzufassen und zu rekonstruieren (s. folgende Kapitel). 

20 Hier liegt eine Gemeinsamkeit mit dem Analyseverfahren nach Kuckartz & Rädiker (2022). 
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Wurzeln hat die Biographieforschung in den 20er Jahren in der Psychologie und Soziologie 

(Rosenthal 2015, S. 189). Während die akademische Biographieforschung in der Psychologie 

auf Grundlage von empirischen Studien zu Kindheit und Jugend einzelne Handlungen „im Ge-

samtrahmen der jeweiligen Lebensphase und vor allem eine Ausweitung der Entwicklungs-

psychologie auf die gesamte Lebensspanne“ (Rosenthal 2015, S. 90) analysierte, galt es in 

der soziologischen Biographieforschung mittels erzählter, persönlicher Lebensberichten Zu-

gang zu subjektiven Erfahrungen und Einstellungen von Menschen und ihrer sozialen Wirk-

lichkeit zu gewinnen (ebd.). Es etablierte sich die biographische Fallstudie (wird in der Literatur 

auch als Falldarstellung oder Fallrekonstruktion bezeichnet) als biographische Methode in der 

Soziologie, welche zum einen die subjektiven Perspektiven und das soziale Handeln des Indi-

viduums erfassen und zum anderen eine Rekonstruktion ihrer sozialen Lebenswelten ermög-

lichen (ebd.)21. In der soziologischen Biographieforschung wird auf das Verständnis von Wolf-

gang Fischer und Martin Kohli (987, S. 26) zurückgegriffen, welches besagt, dass es sich hier-

bei um ein „sozialweltliches Orientierungsmuster“ handele, in dem das soziale Konstrukt des 

Individuums (also seine Biographie) untersucht wird und nicht das Individuum selbst. Diese 

Perspektive wird im wissenschaftlichen Diskurs von unterschiedlichen Autor:innen kritisiert. 

Neben Bordieu stellt auch Theodor Schulze in Frage, wie über Biographie gesprochen werden 

kann, ohne das Individuum selbst dabei zu betrachten (Schulze 2015, S. 108; Siegert 2021, 

S. 97ff.). Schulze versteht demnach Biographie als Bewegung, welche eine innere (persönli-

che Erfahrungen, Motive und Erwartungen) und eine äußere Seite (Entscheidungen) beinhal-

tet, wobei die innere Seite die äußere beeinflusse (Schulze 2015, S. 105f.). Dabei fokussiert

er mit seiner Perspektive „die wirkliche Erfahrung eines biographischen Subjektes“ (ebd., S.

108). Einen ähnlichen Schwerpunkt setzt die erziehungswissenschaftliche Biographiefor-

schung. Hier liegt der Fokus auf die Betrachtung von „individuellen Formen der Erfahrungs-

verarbeitung“ (Marotzki 1995, S. 117), mit dem Ziel, „den einzelnen Menschen in seinen sinn-

haft interpretativ vermittelten Bezügen zur alltäglichen Lebenswelt ebenso zu verstehen wie in

seinem biographischen Geworden sein“ (Marotzki 2006, S. 113). Dabei werden die Analysen

von Lebensweltbezügen und von zeitgeschichtlichen Horizonten inkludiert. Biographie hat so-

mit eine Doppeldeutigkeit, die das Leben des Individuums zum Gegenstand macht und „die

Schrift“ zur Methode (Marotzki 2001). Die erziehungswissenschaftliche Biographieforschung

ist von der qualitativen Bildungsforschung nicht wegzudenken, da sie sich ebenfalls auf indivi-

duelle Lern- und Bildungs-, Erziehungs- und Sozialisationsprozesse bezieht (Marotzki 2006,

S. 113; Puchert 2021, S. 7). So findet sich in der aktuellen Literatur die Kombination von qua-

litativer Bildungs- und erziehungswissenschaftlicher Biographieforschung wieder (ebd.). An

21 International und vor allem im deutschsprachigen Raum etablierte sich die interpretative Biographieforschung in 
der Soziologie hingegen in den 70er Jahren (Rosenthal 2015, S. 90). In der Erziehungswissenschaft gewann 
sie durch Dieter Baacke und Theodor Schulze im Jahr 1978 Aufmerksamkeit (Fuchs, Demmer & Wiezorek 
2022, S. 10). 
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dieser Stelle wird die Perspektivvielfalt auf „Biographie und Biographieforschung“ allein binnen 

der aufgeführten Wissenschaftsdisziplinen deutlich, wenngleich alle ihre Gemeinsamkeit im 

Ausgangspunkt der Forschung finden. Dieser liegt bei der Analyse von lebensgeschichtlichen 

bzw. biographischen Dokumenten (Puchert 2021, S.7).  Schulze (2010, S. 34) plädiert vor dem 

Hintergrund der vielfältigen Schwerpunktsetzungen, dass sich nicht auf eine Auffassung von 

Biographie beschränkt werden sollte. In der Erwachsenenbildung werden unter biographiethe-

oretischen Ansätzen „Aktivitäten zur Datenerhebung und Datenauswertung aus dem Umkreis 

der qualitativen erziehungs- und sozialwissenschaftlicher Forschung verstanden, die langfris-

tige Prozesse des Handelns und des Erleidens rekonstruieren, hierbei insbesondere Phäno-

mene der Bildung, der Erziehung, der Sozialisation und des Lernens im Kontext der Lebens-

spanne in den Blick nehmen und i.d.R. gegenstandsbezogene Theorien mittlerer Reichweite 

generieren.“ (Nittel 2011, S. 103). Hier inkorporiert Biographie die subjektive und objektive 

Seite des Lebenslaufs (ebd.).  

Bei der Datenerhebung wird in der Biographieforschung u.a. auf narrative Interviews zurück-

gegriffen (Schütze 1977, 1983; Marotzki 2006, S. 115f.; Nittel 2011, S. 103; Rosenthal 2015). 

Die Auswertung erfolgt in der Regel mittels Auswertungsverfahren nach der objektiven Her-

meneutik (nach Oevermann et al. 1979), der Grounded Theory (nach Glaser & Strauss 1979), 

der Textanalyse (nach Schütze 1983), der Qualitativen Inhaltsanalyse (nach Mayring 2022 

oder Kuckartz 2022) oder die Fallrekonstruktion nach Rosenthal (1995; 2015), in der beispiels-

weise eine Verknüpfung der objektiven Hermeneutik und der Textanalyse hergestellt wird 

(Sackmann 2007; S. 67ff.; Nittel 2011, S. 103; Rosenthal 2015, S. 202)22. 

Die Biographieforschung beruht nach Rosenthal (2015) auf bestimmte grundlagentheoretische 

Vorannahmen, die sich auf soziale, an individuellen Erfahrungen gebundenen Phänomene 

beziehen und dementsprechend eine biographische Bedeutung haben. Die Bedeutung dieser 

Phänomene sollen im Gesamtzusammenhang ihrer Lebensgeschichte interpretiert werden 

(Rosenthal 2015, S. 193). Damit dies gelingen kann, sind laut Rosenthal (ebd.) folgende Be-

dingungen notwendig: 

1. Eine Rekonstruktion der Genese (Prozess der Entstehung, Aufrechterhaltung und Ver-

änderung), um soziale und psychische Phänomene zu verstehen und erklären zu können,

2. das Einnehmen und Kennenlernen der Perspektive der Handelnden und der Hand-
lungsabläufe, um das Handeln von Menschen verstehen und erklären zu können. Dabei

wird Wert daraufgelegt, zu erfahren, was konkret erlebt wurde und „welche Bedeutung sie

ihren Handlungen damals gaben und heute zuweisen und in welchen biographisch konsti-

tuierten Sinnzusammenhang sie ihre Erlebnisse und Handlungen stellen.“ (ebd.),

22 Winfried Marotzki versucht Auswertungsmethoden zu sortieren und unterteilt diese in drei Gruppen: deskriptiv-
typologische (jede Form von Inhaltsanalyse, dokumentarische Methode, der Deutungsmusteransatz oder Text-
strukturelle Ansätze), theoriebildende (z.B. Grounded Theory oder Biographieanalyse) und in die tiefenstruktu-
relle Gruppe (z.B. Objektive Hermeneutik oder Psychoanalytische Textinterpretation) (Marotzki 2006, S. 119ff.). 
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3. die Einbettung in den Gesamtzusammenhang des gegenwärtigen Lebens und die
Interpretation der daraus resultierenden Gegenwarts- und Zukunftsperspektiven, um

die Aussagen der Interviewpartner:innen zu ihren Erlebnissen in der Vergangenheit zu

verstehen und erklären zu können.

Des Weiteren benötigt die Biographie- (und Lebenslaufforschung) nach Sackmann (2007, S. 

14ff.) eine metaphorische Darstellung des Gegenstandes. Dies soll mittels theoretischer Mo-

delle gelingen. In seinem Werk stellt er drei ‚Metaphern‘ vor. Folgend soll auf ein für diese 

Arbeit relevantes Modell eingegangen werden, welches sich für eine Fallübersicht bzw. eine 

graphische Fallrekonstruktion modifiziert transferieren lassen. Es handelt sich um das „Modell 

der Stufen- und Phasenlehre der menschlichen Entwicklung“ nach Zdarzil & Olechowski 

(1976, S. 115), welches aus der Psychologie stammt (vgl. Abb. 5).  

ABBILDUNG 5: STUFEN- UND PHASENLEHRE DER MENSCHLICHEN ENTWICKLUNG NACH ZDARZIL & 
OLECHOWSKI (1976) 

Quelle: Zdarzil & Olechowski (1976, S. 115); Sackmann (2007, S. 17) 

In diesem Modell werden unterschiedliche Entwicklungsphasen von Menschen in ihren unter-

schiedlichen Altersstufen auf Grundlage der Entwicklungstheorie nach unterschiedlichen Pä-

dagog:innen, Soziolog:innen und Entwicklungspsycholog:innen dargestellt. Die Lebensläufe 

oder auch Sequenzen der Biographien sind dabei linear geordnet. In diesem Fall besteht der 

Prozess des Lebens aus einer linearen Steigerung (ebd.). Bei der Anwendung dieses Modells 

könnten individuelle biographische Verläufe von untersuchten Fällen linear auf einem Abbild 

dargestellt und miteinander verglichen werden. Dieses Modell bietet die Möglichkeit, Kernele-

mente aus komplexen und individuellen Verläufen komprimiert gegenüberzustellen, um ggf. 

Gemeinsamkeiten und Alleinstellungsmerkmale zu identifizieren. Wie in dieser Arbeit auf das 

Modell im Rahmen der Fallrekonstruktion zurückgegriffen wird, wird in Kapitel 5.1 beschrieben. 
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Eine weitere für diese Arbeit relevante Methode der biographischen Analyse stammt aus der 

angewandten Psychologie (vgl. Abbildung 6). Jäger & Kaiser (1987) verstehen unter der bio-

graphischen Analyse einen methodischen Ansatz für die Erfassung biographischer Daten, wel-

che Auskunft über „die Lerngeschichte eines Individuums, die Entstehungsgeschichte eines 

Objektes bzw. [den] Umgang mit ihm in Ausschnitten oder insgesamt“ geben (Jäger & Kaiser 

1987, S. 179). Ihre Definition ist gekennzeichnet durch eine biographische Zeitspanne, welche 

der entsprechenden Datenerfassung dient und für die gegenwärtige Situation oder für die Zu-

kunft des Individuums relevant ist, z.B. Einzeldaten und/oder „Indikatoren zu Teilen oder zur 

gesamten Lebensgeschichte“ (ebd.). Zusätzlich soll Abbildung 6 ihre Definition des Begriffes 

„biographisch“ veranschaulichen (Jäger & Kaiser 1987, S. 180). 

ABBILDUNG 6: METHODE DER BIOGRAPHISCHEN ANALYSE UND DIAGNOSTIK 

Quelle: Jäger & Nord-Rüdiger (1983, S. 64) aus Jäger & Kaiser (1987, S. 180) 

Abbildung 6 beinhaltet zwei Betrachtungsebenen (Ebene der Diagnostik und Ebene der Le-

bensgeschichte). Während auf der Ebene der Diagnostik eine Datenmenge auf Grundlage von 

Fragestellungen und Zielsetzungen gewonnen und mit entsprechenden theoretischen Model-

len verknüpft werden sollen, um Entscheidungshilfen zu bieten (z.B. Übergang Grundschule 

zum Gymnasium), bildet die Ebene der Lebensgeschichte Ereignisse und biographische Hin-

tergründe ab, „die als das Verhalten und Erleben der Ist-Situation […] und der Zukunft deter-

minierend angesehen werden“ (Jäger & Kaiser 1987, S. 180). Es wird in der Regel Auskunft 

über Sachverhalte gegeben, welche auf die Entstehungs- und Lerngeschichte zurückschlie-

ßen (ebd.). 

Insbesondere die Ebene der Lebensgeschichte ist für die Datenauswertung, welche im Rah-

men dieser Arbeit durchgeführt wird, von Bedeutung. Zum einen werden Daten im Verständnis 
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der Definition der biographischen Analyse von Jäger & Kaiser (1987) analysiert, zum anderen 

bietet das oben aufgeführte Instrument zur Erfassung biographischer Daten in unterschiedli-

chen Zeitspannen des Lebens (Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft) die Möglichkeit, eine qua-

litative Einzelfallanalyse und Fallrekonstruktion durchzuführen. Das Vorgehen wird in Kapitel 

4.3 erläutert. 

Biographische Lehrer:innenforschung 

In der biographischen Lehrer:innenforschung beschreibt Biographieforschung die Methoden-

wahl des Forschungsfeldes, „die mit biografischen Methoden subjektive Bildungs-, Entwick-

lungs- und Lerngeschichten über die gesamte Lebensbiografie rekonstruiert.“ (Herzog, Sand-

meier & Terhart 2020, S. 3), was zum Teilziel der vorliegenden Untersuchung wird. Die beruf-

liche Biographieforschung von Lehrkräften wird ebenfalls in unterschiedlichen Wissenschafts-

disziplinen durchgeführt und findet sich beispielsweise in der oral-history-Forschung in den 

Geisteswissenschaften, in den biographischen Methoden der Soziologie, der psychologischen 

Biographie- und Lebenslaufforschung oder in der arbeits- und organisationspsychologischen 

Verbleibsforschung wieder (ebd.). Aus diesem Grund wird im Rahmen dieser Arbeit auf bio-

graphische Methoden aus diesen Disziplinen zurückgegriffen, um die berufs- und biographi-

schen Verläufe zu analysieren.  

Zusammenfassung und Konsequenz für die vorliegende Arbeit 

Im Rahmen dieser Arbeit wird auf das Verständnis von Schulze, Marotzki und Nittel zurückge-

griffen, da sowohl das Individuum und seine subjektiven Erfahrungen und Erlebnisse als auch 

der soziale Rahmen berücksichtigt werden. Ein Teilziel dieser Arbeit ist es, in diesem Ver-

ständnis die subjektive Bildungs-, Berufs-, und Entwicklungsgeschichten über die gesamte Le-

bensbiographie bis zum Zeitpunkt des Studiums und darüber hinaus (Zukunftsaussichten) zu 

rekonstruieren. Primär geht es darum, die Einzelfälle zu verstehen, sie zu beschreiben und 

durch einen Vergleich aller Einzelfälle das Gemeinsame herauszukristallisieren. Darüber hin-

aus sind die von Rosenthal (2015) definierten Vorannahmen bzw. Bedingungen für den Ana-

lyse- und Auswertungsprozess von großer Bedeutung, da es das Ziel ist, aus der Rekonstruk-

tion von biographischen Verläufen heraus in Erfahrung zu bringen, wie und unter welchen 

Umständen Menschen in das Studium des beruflichen Lehramts gelangen, welche Aspekte 

der Biographie eine Rolle spielen und welche Schlussfolgerungen daraus gezogen werden 

können. Beide beschriebenen Modelle werden für die Einzelfallanalyse und -zusammenfas-

sung, die vorbereitend auf die inhaltlich strukturierende Inhaltsanalyse nach Kuckartz durch-

geführt werden, verwendet. Das Auswertungsverfahren wird im folgenden Kapitel erläutert. 
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4.1.2 THEORETISCHE GRUNDLAGEN DER INHALTLICH STRUKTURIERENDEN INHALTSANALYSE 

Qualitativ-inhaltsanalytische Techniken wurden in den 1980er Jahren entwickelt (Mayring & 

Fenzl 2022, S. 693). Die qualitative Inhaltsanalyse ist in der Sozialwissenschaft die am häu-

figsten angewandte Auswertungsmethode und bearbeitet ausschließlich qualitativ-interpretativ 

Texte, die im Rahmen von Datenerhebungen, wie z.B. offene Interviews, anfallen (Mayring & 

Fenzl 2022, S. 691f.). Die allgemeingültige Definition von qualitativer Inhaltsanalyse lässt sich 

in der Literatur nicht finden. Nach einer Gegenüberstellung zahlreicher Definitionen fassen 

Stamann, Janssen & Schreier (2016, o.S.) ihr Verständnis von qualitativer Inhaltsanalyse zu-

sammen und beschreiben diese als „systematische Analyse“ mit interpretationsbedürftigem 

Material „mittels Zuordnung zu den Kategorien eines Kategoriensystems“. Kuckartz & Rädiker 

(2022) erweitern die von Stamann et al. (2016) zusammenfassende Definition um unberück-

sichtigte Aspekte. Demnach verstehen sie unter der qualitativen Inhaltsanalyse eine  

„systematische und methodisch kontrollierte wissenschaftliche Analyse von […] Inhalten von 
Kommunikation […]. Es werden nicht nur manifeste, sondern auch latente Inhalte analysiert. Im 
Zentrum […]  stehen Kategorien, mit denen das gesamte für die Forschungsfrage(n) [sic!] be-
deutsame Material codiert wird. Die Kategorienbildung kann deduktiv, induktiv oder deduktiv-
induktiv erfolgen. Die Analyse geschieht primär qualitativ, kann aber auch quantitativ-statisti-
sche Auswertungen integrieren; sie kann sowohl kategorienorientiert als auch fallorientiert er-
folgen.“ (Kuckartz & Rädiker 2022, S. 39). 

„Inhalte von Kommunikation“ können sowohl Texte als auch Bilder oder Videos sein (ebd.). In 

diesem Verständnis werden die Analyse und Auswertung der zugrundeliegenden Daten erfol-

gen. In der Literatur lassen sich unterschiedlichste Analyseverfahren mit unterschiedlichen 

Schwerpunktsetzungen, wie z.B. die Inhaltsanalyse nach Mayring (2016; 2022) oder jene nach 

Kuckartz (Kuckartz & Rädiker 2022) finden. Beide Analyseverfahren unterscheiden sich u.a. 

in folgenden Punkten: 

Das Vorgehen nach Mayring ist streng regelgeleitet und soll somit intersubjektiv überprüfbar 

sein. Die inhaltsanalytischen Regeln basieren auf psychologischer und linguistischer Theorie 

(Mayring & Fenzl 2022, S. 691) und orientieren sich an sein lineares Ablaufmodell, welches in 

allen einzelnen Analyseschritten Regeln beinhaltet (ebd. S. 693f.; Mayring 2022, S. 49ff.). Im 

Analyseprozess soll sich konstant an das Modell gehalten werden (ebd.). Kuckartz‘ Analy-

seprozess hingegen verläuft zirkulär (Kuckartz & Rädiker 2022, S. 106; vgl. Abbildung 7). Die 

Analyseschritte sind nicht voneinander zu trennen und jede Phase kann unabhängig vom 

Standpunkt des Analyseprozesses beliebig oft durchlaufen werden (ebd.). Damit wird seine 

Orientierung an hermeneutischen Prinzipien als Zugang zum Verstehen von Texten deutlich 

(ebd., S. 113). 

Darüber hinaus setzt Mayring auf die Theoriegeleitetheit als wesentliches Merkmal der quali-

tativen Inhaltsanalyse (Mayring 2022, S. 58f.). Eine theoriegeleitete Differenzierung der 

Fragestellungen oder bei der Bildung deduktiver Kategorien ist daher vorgesehen. Laut 
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Kuckartz ist eine Theorieorientierung als Ausgangspunkt für eine Analyse nicht zwingend not-

wendig. Sie stellt kein primäres Gütekriterium, an dem sich eine Inhaltsanalyse bewerten lässt, 

dar (Kuckartz & Rädiker 2022, S. 114). 

Einen weiteren Schwerpunkt setzt Mayring in die Kategorienbildung und in das Kodieren. Das 

Verfahren nach Mayring ist demnach kategorienorientiert und -basiert. Kuckartz & Rädiker 

hingegen führen an, dass der Schwerpunkt der Inhaltsanalyse „nach dem Codieren“ (ebd, S. 

113) liegt. In diesem Kontext verweist er auf die Hermeneutik als einen wichtigen Orientie-

rungspunkt bei der Datenauswertung. Das Vorgehen nach Kuckartz ist demnach nicht nur ka-

tegorienorientiert, sondern auch themen- und fallorientiert (Steigleder 2008, S. 174; Kuckartz

& Rädiker 2022, S. 39; S. 114). Diese „doppelte Perspektive“ unterscheidet sein Analysever-

fahren von Mayrings (ebd., S. 114).

Anhand der oben beschriebenen Differenzen zwischen beiden Autoren können bedeutende

Anhaltspunkte für die Entscheidung der Methodenwahl dargelegt werden. In der vorliegenden

Untersuchung liegt die Bestrebung darin, das Datenmaterial so offen und unvoreingenommen

wie möglich zu analysieren. Sowohl Mayring als auch Kuckartz zählen hierzu unterschiedliche

inhaltsanalytische Techniken mit verschiedenen Schwerpunktesetzungen und Zielstellungen

im und durch das Analyseverfahren auf (Mayring 2022, S. 49ff.; Kuckartz & Rädiker 2022, S.

104ff.). Aufgrund der gegebenen Offenheit und Flexibilität im Prozess der Datenanalyse und -

auswertung verfolgt die vorliegende Untersuchung eine inhaltlich-strukturierende Inhaltsana-

lyse nach Kuckartz (2018; Kuckartz & Rädiker 2022, S. 48f.; S.129ff.), denn diese beiden Kri-

terien zeichnen das Vorgehen in der inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse nach Kuckartz

aus (ebd., S. 48f.). Offenheit bedeutet demnach „auf eine Frage oder ein gestelltes Thema

völlig frei antworten [zu] können“ (Kuckartz & Rädiker 2022, S. 49). Es wird sich bei der Kate-

gorienbildung zudem nicht auf Theorien berufen. Somit werden keine Denkmuster vorgege-

ben, die das Vorgehen beeinflussen könnten (ebd.).

Mittels dieser Technik lässt sich ein weites Spektrum in der Kategorienbildung kontrastieren

(ebd.). Es ist zum einen möglich, wenn dies auch ein seltener Fall ist, ausschließlich deduktive

(theorieorientierte) oder induktive (empirieorientierte) Kategorien zu bilden, zum anderen kann

eine Mischform beider Kategoriearten - deduktiv-induktive Kategorien - gebildet werden (ebd.,

S. 70ff.). Wenngleich es sich bei dieser Arbeit um eine explorative Untersuchung handelt,

wurde sich für die deduktiv-induktive Kategorienbildung entschieden. Die Kategorienbildung

erfolgt in diesem Fall in zwei Schritten. Primär werden deduktive Basiskategorien gebildet und

anschließend wird das Kategoriensystem um weitere induktive Kategorien (auch Subkatego-

rien) am Material entlang erweitert (ebd., S. 102f.). Kuckartz & Rädiker weisen auf unterschied-

liche Quellen für deduktive23 Kategorien hin (2022, S. 72). Diese können beispielsweise direkt

23 Kuckartz bezeichnet die „deduktive Kategorienbildung“ auch als „A-priori-Kategorienbildung“ (Kuckartz & Rädiker 
2022, S. 72). 
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aus dem Leitfaden herangezogen werden, da bei der Entwicklung dessen Vorüberlegungen 

eingeflossen sind, die das Forschungsinteresse der Forschenden widerspiegeln (ebd.). Da der 

zugrundeliegende Leitfaden Themenblöcke vorgibt, können deduktive Kategorien als Ord-

nungskategorien übernommen werden. Dabei geben die aus dem Interview entnommenen 

Kategorien eine Art Suchraster vor, an dem sich bei der Findung von Inhalten orientiert wird. 

Häufig wird das daraus entstehende Kategoriensystem mittels thematischer Kategorien gebil-

det, da die Struktur des Leitfadens Themen vorgibt (ebd.). Wird beispielsweise in einem Inter-

view nach Berufswahlmotiven gefragt, bildet dieses Themengebiet eine Basiskategorie „Be-

rufswahlmotive“ ab. Bei dieser Form von Kategorien kann in jedem Fall auf konkrete Textstel-

len verwiesen werden. Dies stellt zugleich das Gütekriterium dieser Kategorieart dar. Darüber 

hinaus werden sog. „natürliche Kategorien“ bzw. „In-vivo-Codes“ gebildet. Bei dieser Katego-

rieart handelt es sich um „die Terminologie und Begriffe, die von den Handelnden im Feld 

selbst verwendet werden“ (ebd., S. 57). Da die Interviewpartner:innen mittels der verwendeten 

Begriffe bestimmte Phänomene ihrer biographischen Lebenswelt versuchen zu erklären und 

die Bedeutung dessen daraufhin durch Forschende analysiert wird, entstehen in der Regel in 

dem Zusammenhang auch analytische Kategorien. Diese Kategorieart stellt das Ergebnis ei-

ner intensiven Auseinandersetzung mit den Daten dar und beschreibt Erkenntnisse, die aus 

den Daten gewonnen wurden (ebd., S. 56). Beim induktiven Vorgehen hingegen werden Ka-

tegorien am Material entlang gebildet (ebd., S. 90). Kuckartz und Rädiker verweisen bei der 

Bildung dieses Kategorientyps auf die von ihnen beschriebene „Guideline für induktive Kate-

gorien“ (ebd.). Diese besteht aus sechs Stationen und kann ebenfalls zirkulär durchlaufen wer-

den (vgl. Abbildung 7). 

ABBILDUNG 7: GUIDELINE FÜR DIE INDUKTIVE KATEGORIENBLDUNG NACH KUCKARTZ & RÄDIKER 

Quelle: In Anlehnung an Kuckartz & Rädiker (2022, S. 90ff.) 

1.
Ziel der Kategorienbildung auf Grundlage der Furschungsfrage bestimmen.

2. Kategorienart und Abstraktionsniveau bestimmen.

3.
Mit den Daten vertraut machen und Umfang der zu codierenden Segmente festlegen.

4.
Texte sequenziell bearbeiten und direkt am Text Kategorien bilden. 
Zuordnung existierender oder Neubildung von weiteren Kategorien.

5.
Systematisierung und Organisieren des Kategoriensystems.

6. Das Kategoriensystem festlegen und Kategoriendefinitionen erstellen.
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Im Analyseprozess der vorliegenden Untersuchung werden alle Stationen der Guideline pas-

siert und Kategorien direkt am Material mithilfe der Software ‚MAXQDA‘ gebildet. Im Folgen-

den wird das Ablaufmodell nach Kuckartz, an dem sich in dieser Untersuchung orientiert wird, 

dargestellt und beschrieben (vgl. Abbildung 8). Zeitgleich wird damit das geplante Vorgehen 

der Datenanalyse und -auswertung der vorliegenden Untersuchung beschrieben. Die folgende 

Abbildung wird um einen hinzugezogenen Analyseschritt, der aus der Biographieforschung 

stammt und im vorherigen Kapitel erläutert wurde, ergänzt, sodass ein Gesamteindruck des 

geplanten Analyseverfahrens gewonnen werden kann (vgl. Kapitel 5.1). 

ABBILDUNG 8: ABLAUF DER INHALTLICH STRUKTURIERENDEN INHALTSANALYSE NACH KUCKARTZ (2022) 

Quelle: in Anlehnung an Kuckartz & Rädiker (2022, S. 132) – modifiziert für die Darstellung des analytischen Vor-
gehens 

Abbildung 8 zeigt ausgehend von den Forschungsfragen alle sieben Phasen der inhaltlich-

strukturierenden Inhaltsanalyse. Das zirkuläre Modell verdeutlicht nicht nur eine dezidiert her-

meneutische Akzentuierung des Vorgehens, sondern auch dass alle Phasen nicht voneinan-

der zu trennen sind und die Forschungsfragen in allen Phasen eine bedeutende Rolle spielen. 

Der Kern des Ablaufes liegt in der Kategorienbildung, in dem Codieren der Daten und der 

Analyse der codierten Daten, wobei diese Vorgänge in mehreren Zyklen stattfinden. In Kapitel 

4.3 wird die Umsetzung dieses Vorgehens detailliert beschrieben. Was die Methodenauswahl 

für die vorliegende Arbeit bedeutet, wird im Folgenden erläutert. 

Konsequenzen für die vorliegende empirische Forschungsarbeit 

Es wird sich hauptsächlich an das Auswertungsverfahren nach Kuckartz orientiert, welches 

durch die biographischen Analysen nach den o.g. Modellen ergänzt wird. Dabei werden zu 

berücksichtigende Bedingungen nach Rosenthal (2015), die Schritte der Guideline für die in-

duktive Kategorienbildung und das systematische, regelgeleitete Vorgehen im 

Fallrekonstruktion mittels  
biographieanalytischer Modelle 
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Analyseverfahren nach Kuckartz als Grundlage der Datenauswertung beachtet. Im Rahmen 

der ersten initiierenden Textarbeit sollen nach Kuckartz Fallzusammenfassungen, sog. „Case 

Summarys“ geschrieben werden. Parallel dazu werden unter Berücksichtigung der Vorannah-

men nach Rosenthal (2015) die Fälle rekonstruiert, damit ein Überblick über den Fall im Ein-

zelnen geschaffen werden kann. In diesen Fallrekonstruktionen werden sich primär deduktive 

Kategorien wiederfinden, sodass erste Rückschlüsse auf charakteristische Merkmale in den 

biographischen Verläufen gezogen werden können. Dies dient der Vorarbeit für die weitere 

Datenanalyse. Nach der Fallrekonstruktion wird sich fortlaufend an das Ablaufmodell nach 

Kuckartz orientiert. Das Material wird erneut gesichtet, Zusammenhänge sollen identifiziert 

werden und weitere induktive Kategorien sollen gebildet werden. Das tatsächliche Vorgehen 

bei der Datenauswertung wird in Kapitel 4.3 näher beleuchtet. Zunächst wird auf die Datener-

hebung, der Auswahl des Samples sowie die Durchführung und Transkription der Interviews 

eingegangen. 

4.2 DATENERHEBUNG 

Die Datenerhebung erfolgte im Rahmen des Projektes ‚Campus BWP-Individuum‘ (vgl. Kapitel 

4.1). Dabei war es das Ziel, mittels (leitfadengestützter) narrativer Interviews „sich mit subjek-

tiven Sichtweisen [von Studierenden des beruflichen Lehramts] im Spannungsfeld von Konsti-

tution und Konstruktion zu beschäftigen“ (Griese & Griesehop 2007, S. 25). Es sollen Kontext-

bedingungen in der Ganzheit der Individuen (in diesem Fall Studierende des beruflichen Lehr-

amts) und des lebensgeschichtlichen Hintergrunds erfasst werden, um Zusammenhänge in 

den Funktions- und Lebensbereichen in ihrer Komplexität zu verstehen (vgl. Mayring 2016, S. 

42). An dieser Stelle liegt der Fokus auf berufs- und bildungsbiographische Verläufe, insbe-

sondere auf Bildungshintergründe von Studierenden des beruflichen Lehramts.  

In diesem Kapitel soll zunächst auf das Sample und auf den Aufbau und Inhalt des Leitfadens 

eingegangen werden. Folgend soll mittels einer Beschreibung der Durchführung, des Ablaufs 

und der Transkription der Interviews ein Überblick über die Erhebungsphase gewährt werden. 

4.2.1 SAMPLING – GEWINNUNG UND ZUSAMMENSETZUNG DES SAMPLES 

Zur Gewinnung eines repräsentativen Samples24 wurden aktuell eingeschriebene Studierende 

des Lehramts an beruflichen Schulen am Institut für Berufspädagogik nach vorausgewählten 

Kriterien per E-Mail um ihre Teilnahme an einem qualitativen Interview gebeten (vgl. Anhang 

5). Dabei wurden folgende Kriterien bzw. Kontrollvariablen berücksichtigt:  

• Geschlecht (weiblich, männlich)25,

24 Repräsentativität bezieht sich hier auf die Grundgesamtheit der Studierenden der Berufspädagogik am Institut 
für Berufspädagogik (ibp) der Universität Rostock. 

25 Die Auswahl des Geschlechtes „divers“ wurde nicht berücksichtigt. 
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• angestrebter Abschluss (Bachelor, Master),

• Berufsausbildung (mit, ohne) und

• Kinder (mit, ohne).

Für die Untersuchung konnten nach den genannten Kriterien insgesamt neun von elf ange-

fragte Studierende der Berufspädagogik unterschiedlicher Fachrichtungen gewonnen wer-

den26 . Nach der Interviewzusage wurden weitere Modalitäten besprochen und Interviewter-

mine vereinbart (vgl. Kapitel 4.2.3). Des Weiteren bekamen alle Teilnehmenden vor den Inter-

views eine „Einverständniserklärung zum Interview“ per E-Mail zugeschickt, mit der Bitte um 

Kenntnisnahme als Voraussetzung für die Teilnahme am Interview. 

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung werden ausschließlich Masterstudierende (n=4) 

berücksichtigt. Zum einen aus forschungspraktischen Gründen, zum anderen aufgrund ihres 

Studienfortschrittes (vgl. Kapitel III). Es lässt sich vermuten, dass bei den Masterstudierenden 

in kürzlicher Vergangenheit eine Berufswahlüberprüfung stattgefunden hat und eine Berufs-

wahlsicherheit besteht bzw. die Überlegungen über die Berufswahl und Zukunftsaussichten 

präsenter sind als bei Bachelorstudierenden, die einen großen Teil des Studiums und endgül-

tige Berufsentscheidungen noch vor sich haben, die beispielsweise durch erste schulprakti-

sche Studien beeinflusst werden könnten (vgl. Porsch 2019, S. 140ff.; Rothland 2010, S. 28; 

Ulich 2004). Folgend wird die Zusammensetzung des Samples hinsichtlich der bedeutenden 

Kriterien und damit möglich einhergehende Konsequenzen für diese Arbeit näher beleuchtet.  

Beschreibung der Zusammensetzung und Auswahl des Samples 

Ziel war es, für die Interviews ein repräsentatives Sample zu gewinnen, wobei sich die Reprä-

sentativität auf die Grundgesamtheit der Studierendenschaft der Universität Rostock am Insti-

tut für Berufspädagogik bezieht. Dabei wurden bei der Sample-Auswahl und der Akquise von 

Proband:innen auf die Erfüllung bestimmter Kriterien geachtet, welche für die Projektziele des 

Projektes „Campus BWP-Individuum“ bedeutend sein könnten und für die Ergebnisse dieser 

Arbeit ausschlaggebend sind (vgl. Stichprobengewinnung). Deutlich erkennbar ist die in der 

Stichprobenzusammensetzung gegebene Heterogenität, welche sich in der Grundgesamtheit 

der Studierendenschaft am Institut für Berufspädagogik widerspiegelt (vgl. Tabelle 1 und Ta-

belle 2 im Vergleich). In Tabelle 1 kann ein Einblick in die Stichprobenzusammensetzung aller 

befragten Studierenden nach den bereits beschriebenen Kriterien gewonnen werden.  

26 Davon waren fünf Studierende im Bachelorstudium und vier Studierende im Masterstudium. 
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TABELLE 1: SOZIODEMOGRAFISCHE FAKTOREN UND STUDIENINFORMATIONEN ALLER INTERVIEWPARTNER:INNEN  

Vp.Nr. Geschlecht Kind Studiengang Berufsausbildung Fachrichtung 
4 (4-I-4) 2 0 2 0 Agrarwirtschaft & 

Englisch 
5 (5-I-5) 1 0 2 1 Elektrotechnik & Eng-

lisch 
6 (6-I-6) 2 0 2 0 Sozialberufe 
8 (8-I-8) 1 0 2 0 Metalltechnik & Sport 
Legende: Geschlecht: 2 = weiblich, 1 = männlich; Studiengang: 1 = Bachelor, 2 = Master;               

andere Kriterien: 1 = gewählt/vorhanden, 0 = nicht gewählt/nicht vorhanden 

An der Universität Rostock werden Zahlen und Daten zu soziodemographischen Daten von 

immatrikulierten Studierenden universitätsintern erfasst. Um die erwünschte Repräsentativi-

tät der gewonnenen Stichprobe überprüfen zu können, wurden Statistiken aus dem Referat 

„Finanzcontrolling und Statistik“ der Universität Rostock angefragt. Es konnten lediglich Aus-

künfte über das Geschlecht und den angestrebten Abschluss der Grundgesamtheit der Stu-

dierenden der Berufspädagogik gewonnen werden (vgl. Tabelle 2). 

TABELLE 2: GRUNDGESAMTHEIT DER STUDIERENDEN NACH STUDIENGANG UND ANGESTREBTEN ABSCHLUSS IM WS 
2021/202227  

Quelle: Universität Rostock (2022e) 

Am Institut für Berufspädagogik studierten im Wintersemester 2021/2022 insgesamt 72 Stu-

dierende (30 männlich (41,6%), 42 weiblich (58,4%)) sowohl im Bachelor als auch im Master. 

Anders als im Bachelorstudiengang ist im Masterstudiengang der Frauenanteil deutlich über-

präsentiert. 20 von 29 Masterstudierenden sind weiblich. Dies entspricht einen Frauenanteil 

von ca. 69%. Insgesamt befinden sich 40,3% der Studierenden im Masterstudium. Die Zusam-

mensetzung des Samples der vorliegenden Untersuchung wird für eine Einordung nach den 

ausgewählten Kriterien im Folgenden näher beschrieben. 

Geschlecht 

In der Zusammensetzung des ausgewählten Samples (n=4) ist das Geschlecht gleichermaßen 

verteilt (jeweils 50%). Da das weibliche Geschlecht in der Grundgesamtheit der 

27 Bei den Daten handelt es sich um universitätsintern erfasste Daten und Statistiken aus dem Wintersemester 
21/22. Das zuständige Referat Finanzcontrolling und Statistik der Universität Rostock hat die Verwendung der 
Daten für diese Arbeit am 29.11.2022 schriftlich zugestimmt. Weitere Kriterien wurden laut des Referates nicht 
erfasst. 

28 Der Bachelorabschluss für Studierende der Berufspädagogik für Gesundheits- und Sozialberufe wird in Koope-
ration mit der Hochschule Neubrandenburg ausschließlich in Neubrandenburg angeboten. Aus diesem Grund 
beträgt die Anzahl der Studierenden im Bachelor Null. 

Studiengang Geschlecht Bachelor Master Gesamt 
Berufspädagogik Gesundheits- und 
Sozialberufe 

männlich 
weiblich 

-28

- 
5 
12 17 Master 

Berufspädagogik (2 Fächer) männlich 
weiblich 

21 
22 

4 
8 

43 Bachelor 
12 Master 

Gesamt 43 29 72 
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Masterstudierenden überrepräsentiert ist (69%), kann nicht von einer Repräsentativität der 

ausgewählten Stichprobe ausgegangen werden. Das Geschlecht könnte einen Einfluss auf 

berufs- und bildungsbiographische Verläufe haben, da sich beispielsweise Berufswahlmotive 

geschlechtsspezifisch voneinander unterscheiden (vgl. Ulich 2004).   

Kind 

Hinsichtlich des Kriteriums „Kind“ ist das ausgewählte Sample homogen. Keine der Pro-

band:innen hat ein zu betreuendes Kind. Aufgrund von fehlenden Daten über die Grundge-

samtheit der Studierenden des ibp kann die Repräsentativität der Stichprobe hinsichtlich die-

ses Kriteriums nicht überprüft werden. Diese Daten werden laut des Referates ‚Finanzcontrol-

ling und Statistik‘ statistisch nicht erfasst. Es ist daher nicht bekannt, wie viele kinderlose Stu-

dierende und Studierende mit Kind sich insgesamt am ibp befinden. Es könnte davon ausge-

gangen werden, dass kinderlose Studierende weniger Brüche in ihren berufs- und bildungsbi-

ographischen Verläufen aufweisen als Studierende mit Kind (überwiegend Frauen), die eine 

erzwungene‘ Pause beispielsweise durch die Elternzeit durchleben. Im Rahmen dieser Unter-

suchung kann dies nicht geprüft werden und bleibt daher unberücksichtigt. 

Studiengang 

Alle Teilnehmer:innen befinden sich im fortgeschrittenen Masterstudium und schreiben zum 

Zeitpunkt der Befragung teilweise ihre Abschlussarbeit. In der Grundgesamtheit der Studie-

rendenschaft am ibp studieren 29 von 72 Studierende im Masterstudiengang. Dies entspricht 

ca. 40,3%. Hinsichtlich der verhältnismäßigen Zusammensetzung von Bachelor- und Master-

studierenden in der Gesamtstichprobe (ca. 44,4% im Masterstudium) kann im Vergleich zur 

Grundgesamtheit nahezu von einer Repräsentativität ausgegangen werden. 

Berufsausbildung 

Ein Interviewpartner hat eine Berufsausbildung absolviert. Es kann davon ausgegangen wer-

den, dass es sich bei diesem Teilnehmenden um einen verhältnismäßig älteren Studierenden 

handelt. Bei Studierenden ohne Berufsausbildung werden folgende Bedingungen erwartet:  

1. Sie sind unmittelbar nach der Hochschulzugangsberechtigung ins Studium gelangt und

sind dementsprechend jünger.

2. Sie könnten trotz fehlender Berufsausbildung vor dem Studium berufliche Erfahrungen vor-

weisen, beispielsweise durch eine berufliche Tätigkeit (ohne berufliche Qualifizierung)

nach dem Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung oder während der Schulzeit und

sind dementsprechend später ins Studium gelangt.

3. Sie sind während des Studiums beruflich tätig und erwerben auf diese Weise Berufserfah-

rungen.

Anders als im Bachelorstudium wird für den Zugang ins Masterstudium eine „einschlägige be-

triebliche Praxiserfahrung von mindestens sechs Monaten oder eine abgeschlossene 
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einschlägige Berufsausbildung“ vorausgesetzt (Universität Rostock 2022b, o.S.). Das bedeu-

tet, dass spätestens im Masterstudium mit berufserfahrenen Studierenden gerechnet werden 

kann. Darüber hinaus ist anzunehmen, dass in der Vergangenheit des Studierenden, der eine 

Berufsausbildung vorweisen kann, im Leben bereits eine Berufswahlüberprüfung und eine 

Umorientierung stattgefunden hat. Die Studienwahlentscheidung und -motivation könnte sich 

daher von Studierenden ohne berufliche Vorerfahrung unterscheiden. Auch hinsichtlich dieses 

Kriteriums kann die Repräsentativität der Stichprobe nicht geprüft werden, da vergleichende 

Daten über die Grundgesamtheit nicht vorliegen. 

Daraus lässt sich schließen, dass es sich innerhalb des Samples um eine heterogene Gruppe 

handelt, die individuelle Bildungs- und Berufsbiographien vorweisen. Bei einer Fallzahl von 

vier Personen lässt sich nicht ausschließen, dass sich Ansätze für charakteristische Elemente 

in ihren Biographien herauskristallisieren lassen. Zunächst wird auf die Konzeption des Erhe-

bungsinstrumentes sowie auf die Erhebung der Daten eingegangen. Ferner wird die Durch-

führung und Transkription der Interviews beschrieben. 

4.2.2 DAS ERHEBUNGSINSTRUMENT – DER INTERVIEWLEITFADEN 

Mit einem Fokus auf das Forschungsinteresse und die Forschungsziele des Projektes ‚Cam-

pus BWP-Individuum‘ (vgl. Kapitel 4.1) wurde ein Leitfaden als unterstützendes Instrument für 

die Durchführung der Interviews konzipiert, wobei die thematische Fokussierung auf Bildungs-

wege und -hintergründe von Menschen, die Lehramt an beruflichen Schulen studieren, gelegt 

wurde (vgl. Anhang 6)29. Dabei dient der Leitfaden zum einen einer inhaltlichen Vorstrukturie-

rung der Forschungsschwerpunkte (Przyborski & Wohlrab-Sahr 2021, S. 166) und zum ande-

ren einer systematischen Gestaltung des Interviewablaufes, wobei darauf zu achten ist, dass 

die Fragen eine maximale Offenheit zur Beantwortung zulassen (Helfferich 2022, S. 878ff.). 

Im Hinblick auf qualitative Forschung ist dies notwendig, um einen möglichst großen Erkennt-

nisgewinn zu erlangen (ebd.). Dabei ist zu beachten, dass dieser erst zum Einsatz kommt, 

wenn „das, was die Eingangsdarstellung an Informationsangeboten bereithält, tatsächlich aus-

geleuchtet ist.“ (Przyborski & Wohlrab-Sahr 2021, S. 167). 

Seitdem sich das narrative Interview durch Fritz Schütze (1983) in den 70er Jahren in der 

Wissenschaft etabliert hat, wird dessen Erhebung durch zahlreiche Autor:innen in unterschied-

liche Prozessphasen unterteilt (vgl. Schütze 1983, S. 285; Hopf 2000, S. 355ff; 2019, S. 356; 

Hermanns 1995, S. 184f.; Rosenthal 2001; 2015, S. 170ff.; 2022, S. 652) . Bei der Erstellung 

29 Der Autorin wurden sämtliche Dokumente und Daten, die das Forschungsvorhaben des Projektes Campus BWP- 
Individuum beschreiben, zur Verfügung gestellt. Die Beschreibung des Interviewleitfadens basiert auf den Leit-
faden für das Forschungsvorgehen des Projektes, welcher von einer Mitarbeiterin des Projektes verfasst wurde. 
Darüber hinaus wurde sich tiefgründig mit weiterführender Literatur befasst, um Denkprozesse und Umsetzun-
gen bei der Erstellung des Interviewleitfadens nachvollziehen zu können und um dementsprechend die Kon-
zeption des Interviewleitfadens transparent darzustellen. 
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des Leitfadens wurde sich an den strukturellen Ablauf biographisch-narrativer Interviews nach 

Rosenthal (2001; 2015, S. 170ff.; 2022, S. 652) orientiert. Rosenthal (ebd.) gliedert den Ablauf 

eines narrativen Interviews in zwei Phasen, welche aufeinander aufbauen und entsprechende 

Regeln für Gesprächstechniken beinhalten (vgl. Abbildung 9). 
ABBILDUNG 9: PHASEN EINES NARRATIVEN INTERVIEWS NACH ROSENTHAL  

Quelle: Rosenthal (2015, S. 170) 
In der ersten Phase wird mittels vorgeschlagener Konstruktionen von Erzählaufforderungen 

eine offene Eingangsfrage formuliert. Dabei wird zwischen der offenen, der geschlossenen 

und einer Misch-Form unterschieden (ebd.). Es wurde sich im Rahmen der Datenerhebung für 

die Mischform entschieden, die einen Kontext (in diesem Fall der individuelle Bildungsweg) 

vorgibt und dennoch dem Prinzip der Offenheit folgt (Przyborski & Wohlrab-Sahr 2021, S. 166; 

Rosenthal 2015, S. 151; S. 171; Fischer-Rosenthal & Rosenthal 1997, S. 415) und somit ma-

ximale Erzählfreiheit bietet. Es soll zu Beginn des Interviews zunächst darüber aufgeklärt wer-

den, welches Forschungsinteresse seitens des/der Interviewer:in besteht und anschließend 

dazu aufgefordert werden, in diesem Kontext die eigene Lebensgeschichte ausführlich zu er-

zählen. Folgend wurde Erzählaufforderung in dem konzipierten Leitfaden formuliert:  
„Ich interessiere mich für die Bildungswege von Menschen, die Lehramt für Berufliche Schulen 
studieren. Ich würde dich daher bitten, mir deine Lebensgeschichte zu erzählen. Du kannst alles 
erzählen, was dir wichtig und richtig erscheint und dir so viel Zeit nehmen, wie du möchtest. Ich 
bin jetzt erstmal ruhig, werde dich nicht unterbrechen und mir ein paar Notizen machen.“ (vgl. 
Anhang 6) 

Die zweite Phase stellt die „autonom gestaltete Haupterzählung oder die biographische Selbst-

präsentation“ dar (Fischer-Rosenthal & Rosenthal 1997, S. 415). Hier appellieren die Autor:in-

nen, dass die Interviewpartner:innen unter keinen Umständen unterbrochen werden sollten 

und ihnen stattdessen „Raum zur Gestaltentwicklung zu geben; es ihnen zu überlassen, wie 

sie sich selbst uns gegenüber präsentieren“ (ebd. S. 415f.). Sollte der Erzählfluss „ins Stocken“ 

geraten, gilt es, zum Weitererzählen zu ermutigen (ebd. S. 416). Dazu wurden im Leitfaden 

Aufrechterhaltungsfragen formuliert, z.B.  „Wie ging es weiter?“, „Was fällt dir sonst noch ein?“. 

In der dritten Phase eines jeden narrativen Interviews sollen nach Rosenthal (1997, S. 416f.; 
2001; 2015, S: 173f.; 2022, S. 652) erzählgenerierende Nachfragen gestellt werden. Dabei 

wurden im Leitfaden immanente und exmanente Nachfrageteile30 ausformuliert. Die 

30 Fritz Schütze wies bereits aus seinem im Jahr 1977 stammenden Werk „Die Technik des narrativen Interviews 
in Interaktionsfeldstudien – dargestellt an einem Projekt zur Erforschung von kommunalen Machtstrukturen“ auf 
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exmanenten Fragen geben thematische Schwerpunkte vor, die in Anbetracht des Forschungs-

interesses von großer Bedeutung sind und untersucht werden wollen. Dabei wurden diese 

Schwerpunkte in sieben Themenkomplexe bzw. Fragenblöcke gegliedert31, wobei im Folgen-

den ausschließlich die für die vorliegende Untersuchung relevanten Frageblöcke dargestellt 

werden (vgl. Abbildung 10). 

ABBILDUNG 10 THEMATISCHE SCHWERPUNKTE DER BIOGRAPHSICH-NARRATIVEN INTERVIEWS 

Eigene Darstellung auf Grundlage des Interviewleitfadens (vgl. Anhang 6) 

In der Literatur lassen sich drei maßgebliche Anforderungen an den Leitfaden finden: Zum 

einen sollte die Offenheit der Fragen und Formulierungen als Priorität betrachtet werden. Wei-

terhin ist eine Übersichtlichkeit in Hinblick auf die Anzahl der Fragen notwendig. Außerdem 

sollten sich die Fragen des Leitfadens jederzeit an den Gesprächsfluss anpassen lassen kön-

nen (Schütze1977; 1983; Rosenthal 2015, S. 151ff.; Helfferich 2022, S. 883). Darüber hinaus 

sollte bei der Konzeption eines Leitfadens und die Durchführung eines Interviews dem Prinzip 

„vom Allgemeinen zum Spezifischen“, auf den Merton, Marjorie & Kendall bereits im Jahr 1956 

verweisen, folgen. Die Umsetzung all dieser Aspekte wird zum einen durch die Betrachtung 

des Leitfadens und durch die geführten Interviews ersichtlich, zum anderen liegt ein Leitfaden 

über das Forschungsvorgehen des Projektes Campus BWP-Individuum vor, aus dem die Ge-

dankengänge und Prozesse der Leitfadenkonzipierung nachvollzogen werden können (unver-

öffentlichtes Dokument)32. Folgend werden die Inhalte der jeweiligen Fragenblöcke skizziert 

und das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Untersuchung beschrieben. 

Berufswahl: Hier interessieren die Berufsvorstellungen seit der Kindheit, die Rolle des sozia-

len Umfeldes (beispielsweise Familie oder Freunde) bei der Berufswahlentscheidung, voraka-

demische Bildungs- und Berufsverläufe, berufliche Erfahrungen, die bereits vor dem Studium 

erworben wurden. 

Studium: Hinsichtlich des Studiums werden die Beweggründe für die Studienwahlentschei-

dung des Studienganges „Berufspädagogik“, das Erleben des Studiums und prägende, posi-

tive und negative Erfahrungen im Studium, spezifische Situationen, die als besonders (un-) 

die „Rückgreif-Strategie“ im narrativen Interview hin. Dabei sollen exmanente und immanente Fragen erzählge-
nerierend wirken. Unter exmanenten Fragen versteht Schütze Fragestellungen, die bisher nicht angesprochen 
wurden, jedoch „Strukturpunkte der Vorab-Fragen- und Erzählfolie“ darstellen (1977, S. 35f.). Diese sollen je-
doch nach Möglichkeit im Interviewverlauf durch immanente Fragestellungen ersetzt werden. Dabei nehmen 
nach Schütze (1977, S. 38) immanenten Fragen Bezug auf Gegenstandsbereich, die in der Interviewsituation 
bereits thematisiert wurden. Damit soll an dem Erzählduktus der/des Interviewten angeknüpft werden und der 
Erzählfluss gefördert werden (ebd.). 

31 Alle Themenkomplexe sind dem Anhang 6 zu entnehmen. 
32 Dieses Dokument liegt den Prüferinnen dieser Arbeit vor. 

Berufswahl
(5 Fragen)

Studium

(5 Fragen)

Bilanzierungs-
fragen

(2 Fragen)

Zukunft
(1 Frage)

Abschluss
(1 Frage)
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angenehm empfunden wurden und die Gestaltung der soziale Interaktion mit Kommiliton:innen 

erfragt.  

Bilanzierungsfragen: Mittels retrospektiver Fragestellungen soll herausgefunden werden, 

welche Lebensabschnitte bzw. -situationen als besonders herausfordernd erlebt wurden oder 

in welchen sich besonders wohlgefühlt wurde. 

Zukunft: Die Proband:innen werden gebeten, ihre Zukunftsaussichten und -vorstellungen zum 

Zeitpunkt des Interviews zu teilen.  

Abschluss: Zum Abschluss soll den Proband:innen die Möglichkeit gegeben werden, Inhalte 

anzusprechen, die im Interview noch nicht erwähnt wurden.  

Der Leitfaden wurde im Interviewverlauf um eine Frage ergänzt: „Welchen Einfluss hatte die 

Corona-Pandemie auf Ihren Bildungsweg?“. Dabei sollte zusätzlich in Erfahrung gebracht wer-

den, ob und inwiefern sich die Pandemie auf bspw. biographische Verläufe ausgewirkt hat. 

Allen Proband:innen sollen mittels einer Abschlussfrage, ob der Wunsch bestehe, weitere In-

halte zu erwähnen, die Gelegenheit erhalten, subjektiv relevante Themen im Rahmen des In-

terviews zu äußern. Auf diese Weise wird nach Fischer-Rosenthal & Rosenthal (1997, S. 418;) 

und Rosenthal (2015, S. 177f.) das Interview mit der Abschlussphase beendet. Dabei wurden 

die Regeln nach Rosenthal (ebd.), „gute Abrundungen“ mit bestimmten Fragestellungen zu 

ermöglichen, umgesetzt (s. Leitfaden Abschlussfragen in Anhang 6). 

Insgesamt besteht der Leitfaden aus 19 Fragen zzgl. der Erzählaufforderung. Die konkreten 

Fragestellungen können dem Anhang 6 entnommen werden. Nachfolgend wird auf die Durch-

führung und die anschließende Transkription der Interviews eingegangen. 

4.2.3 DURCHFÜHRUNG UND TRANSKRIPTION DER INTERVIEWS 

Die qualitativen Interviews wurden auf Basis eines vorher entwickelten Leitfadens (siehe An-

hang 6) von einer Mitarbeiterin des Projektes Campus BWP MV33 – Individuum am Institut für 

Berufspädagogik der Universität Rostock im Zeitraum vom 14.12.20 bis 14.01.2021 geführt. 

Die Terminabsprachen erfolgten vorab per Doodle-Umfrage. Pandemiebedingt war eine 

Durchführung der Interviews in Präsenz nicht möglich. Alternativ wurden die qualitativen Inter-

views per Videokonferenz über das Open-Source-Webkonferenzsystem „Big Blue Button Gre-

enlight“34 geführt und aufgezeichnet. Zur Gewährung des Datenschutzes wurde für jede:n Teil-

nehmende:n ein separater digitaler Raum erstellt, in dem die jeweilige Aufzeichnung gespei-

chert, später heruntergeladen, vor der Transkription in eine mp3-Datei konvertiert und gemäß 

den Datenschutzbestimmungen abgelegt wurde. 

33 Dieses Forschungs- und Entwicklungsprojekt wird im Rahmen der zweiten Förderphase der Qualitätsoffensive 
Lehrerbildung mit dem Themenbereich Lehrerbildung für die beruflichen Schulen (FKZ 01JA2023A) vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert. 

34 vgl. BigBlueButton Inc. URL: https://bigbluebutton.org/open-source-project/about/ [20.10.2022] 

https://bigbluebutton.org/open-source-project/about/
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Zu Beginn des jeweiligen Interviews wurden die Teilnehmer:innen gebeten, den ersten und 

letzten Absatz der Einverständniserklärung, welche vorab per E-Mail zugesandt wurden und 

zur Kenntnis genommen werden sollten, vorzulesen (vgl. Anhang 5). Diese Passagen sind Teil 

der jeweiligen Aufzeichnung. Bei einem Teilnehmer (8-I-8) wurde aufgrund einer unterschrie-

benen Einwilligungserklärung, die zum Zeitpunkt des Interviews schriftlich vorlag, auf die 

mündliche Einverständnis verzichtet werden. Jedes Interview begann mit der im vorherigen 

Kapitel beschriebenen Erzählaufforderung. Ohne Zeitvorgabe und Unterbrechungen erhielt 

jede:r Interviewpartner:in die Gelegenheit, der Erzählaufforderung nachzugehen. Der Erzähl-

fluss wurde mittels erzählgenerierenden Nachfragens aufrechterhalten. Es wurde sich bei Be-

darf thematisch an den Leitfaden orientiert (vgl. Kapitel 4.2.2). Dabei wurde sich weitestgehend 

an das Narrativ orientiert. Sofern die/der Interviewpartner:in keine Aussagen mehr über die 

jeweiligen Themen geben konnte, hat die Interviewerin im jeweiligen Kontext immanente oder 

exmanente Nachfragen gestellt. Nach der Durchführung der Interviews wurde diese transkri-

biert.  

Transkription der Interviews 
Die Transkription aller Interviews erfolgte durch eine Person. Die Dauer der Interviews be-

wegte sich mit einem Durchschnitt von ungefähr 56 Minuten zwischen einem Minimum von 

42:07 Minuten und einem Maximum von 85:02 Minuten. Die Anzahl der Wörter abzüglich des 

Redeanteils der interviewenden Person bewegt sich zwischen 4.983 Wörtern und 13.637 Wör-

tern. Der Durchschnitt der Wortanzahl beträgt 8.018,66 (vgl. Tabelle 3).  

TABELLE 3: DARSTELLUNG DER STICHPROBENZUSAMMENSETZUNG NACH VORAUSGEWÄHLTEN KRITERIEN UND INTERVIEW-
DAUER

Vp.Nr. Geschlecht Kind Studiengang Berufsausbildung Interviewdauer 
4 (4-I-4) 2 0 2 0 00:52:36 
5 (5-I-5) 1 0 2 1 00:42:07 
6 (6-I-6) 2 0 2 1 01:15:04 
8 (8-I-8) 1 0 2 0 01:25:02 

Legende: Geschlecht: 2 = weiblich, 1 = männlich; Studiengang: 1 = Bachelor, 2 = Master; 
  andere Kriterien: 1 = gewählt/vorhanden, 0 = nicht gewählt/nicht vorhanden 

Alle Interviews wurden über Big Blue Button Greenlight geführt und auf Video aufgezeichnet. 

Die Videos wurden mit dem VLC-Media Player (3.0.16) in Audio-Dateien (.mp3) konvertiert. 

Diese Audio-Dateien wurden von einer transkriptionserfahrenen wissenschaftlichen Hilfskraft 

transkribiert. Dabei entsprach die Transkriptionsdauer der fünf- bis zehnfachen lnterviewdauer. 

In den Transkripten wurden Gesprächspausen mit (...) gekennzeichnet, Unterbrechungen (z.B. 

durch Abbrüche der Online-Verbindung) mit // oder X. Unterbrechungen enthalten die Informa-

tion über die Dauer dieser. Reflexe, wie Husten, Niesen wie auch Lachen wurden mit der ent-

sprechenden Beschreibung in Klammern, bspw. (lachen), gekennzeichnet. Diskuspartikel 
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(z.B. ähm) wurden ebenfalls transkribiert. Für die Einordnung der Ergebnisse wird nachfolgend 

die Methodik der Analyse und Auswertung der Interviews eingegangen. 

4.3 VORGEHEN BEI DER DATENAUSWERTUNG UND KATEGORIENBILDUNG 

Das inhaltlich-strukturierende Analyseverfahren nach Kuckartz & Rädiker (2022) diente in der 

vorliegenden Untersuchung als Grundlage (vgl. Kapitel 4.1.2 & Abb. Abbildung 8). Die fol-

gende Abbildung soll die durchlaufenen Analyseschritte veranschaulichen (vgl. Abbildung 11). 

ABBILDUNG 11: ANALYSEVERFAHREN UND DATENAUSWERTUNG 

Quelle: Kuckartz & Rädiker (2022, S. 132) modifiziert 

Im ersten Schritt fand die initiierende Textarbeit statt, in der sich mittels wiederholten Lesens 

der zugrundeliegenden Interviews ein Überblick über die Fälle, sowohl unabhängig als auch 

abhängig voneinander, verschaffen wurde. Erste Erkenntnisse, Auffälligkeiten und identifi-

zierte Gemeinsamkeiten wurden über die Software MAXQDA als Memo festgehalten. Abge-

schlossen wurde dieser Schritt mit einer Fallzusammenfassung die im Rahmen einer Fallre-

konstruktion nach dem Modell nach Jäger & Nord-Rüdiger (1983) und unter Beachtung der in 

Kapitel 4.1.1 beschriebenen Kriterien nach Rosenthal (2015) vorgenommen wurde. Vor dem 

Hintergrund, dass im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit bildungs- und berufsbiographi-

sche Verläufe untersucht wurden, war das Ziel, die Verläufe als solche darzustellen und diese 

chronologisch sowie inhaltlich sichtbar zu machen (vgl. Kapitel 5.1)35. Auf Grundlage dessen 

wurde das Datenmaterial nach Kuckartz & Rädiker (2022) mittels der inhaltlich-strukturieren-

den Inhaltsanalyse kategorisiert. Die Basis des Kategoriensystems bildeten die aus dem Leit-

faden generierten deduktiven Kategorien, wie z.B. Berufsvorstellung seit und in der Kindheit, 

Studien- und Berufswahlentscheidungen allgemein, Studienwahlentscheidung Berufspädago-

gik, Berufswahlmotivation für das berufliche Lehramt, etc. (vgl. Kapitel 5.2). Mit einem Blick 

35 Dieses Vorgehen wird in Kapitel 5.1 näher beschrieben. 
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auf die Forschungsfrage wurde das Kategoriensystem um induktive Kategorien, die aus dem 

Datenmaterial generiert wurden, mittels Subkategorien und Subsubkategorien ergänzt (vgl. 

ebd.). Das Kategoriensystem ist hierarchisch aufgestellt und besteht demnach aus verschie-

denen Ebenen, also Ober- und Unterkategorien. Die erste Kategorie-Ebene stellt die Oberka-

tegorien36 dar, die einer thematischen Orientierung der Analyseeinheiten dienen (Kuckartz & 

Rädiker 2022, S. 61f.). Wurden bei der Analyse weitere Differenzierungen vorgenommen, so 

wurden Subsubkategorien (Subkategorien von Subkategorien) gebildet. Die vorgenommenen 

Codierungen wurden samt Kategoriendefinition in einem Codebuch festgehalten (vgl. Anhang 

7)37. Die hierarchische Ordnung des Kategoriensystems ermöglicht es, fallübergreifende Zu-

sammenhänge auf verschiedenen Ebenen zu identifizieren (ebd., S. 63), was für die endgül-

tige Beantwortung der Forschungsfrage und der Identifikation von Charakteristika zielführend

ist. Nach einfachen und komplexeren Analysen der Fälle im Einzelnen und im Vergleich konn-

ten charakteristische Elemente herausgearbeitet werden.

V. ERGEBNISSE

Dieses Kapitel bildet das Herzstück der vorliegenden Masterarbeit. Der Aufbau dieses Kapitels 

bildet gleichzeitig die Vorgehensstruktur in der Datenauswertung ab. Zunächst werden die Ein-

zelfälle in Anlehnung an das biographische Analysemodell nach Jäger & Nord-Rüdiger (vgl. 

Kapitel 4.1.1) abgebildet. Eine zusammenfassende und vergleichende Darstellung der biogra-

phischen Bildungs- und Berufswege aller befragten Studierenden wurde in Anlehnung an das 

Modell von Zdarzil & Olechowski (1976) vorgenommen und anschließend analysiert (vgl. Ka-

pitel 4.1.1). Aus der Analyse abgeleitete Vorannahmen wurden darauffolgend konkret thema-

tisiert. Das aus der qualitativen Inhaltsanalyse resultierende Kategoriensystem wird dann in 

Kapitel 4.1.2 & Kapitel 5.2 dargestellt. An dieser Stelle ist zu betonen, dass die ausführlich 

beschriebenen Erkenntnisse aus dem Kategoriensystem als Zwischenergebnisse betrachtet 

werden. Die Ausführlichkeit schien für eine transparente und nachvollziehbare Identifikation 

von Charakteristika zur Beantwortung der Forschungsfrage notwendig. Durch den daraus re-

sultierten Erkenntnisgewinn konnten insgesamt 5 Charakteristika abgeleitet werden. Diese 

werden in Kapitel 5.4 beschrieben und in Kapitel 6.1 diskutiert.  

5.1 FALLREKONSTRUKTION IM EINZELNEN UND IM VERGLEICH – WEGE IN DAS BERUFLICHE 

     LEHRAMT 

Die Grundlage der Falldarstellungen ist eine chronologische Zeitachse (t). Die Zeitachse be-

ginnt in allen Fällen einheitlich mit den Berufsvorstellungen und -wünschen der Proband:innen 

seit der Kindheit und endet mit ihren Zukunftsaussichten. Die Aspekte zwischen diesen beiden 

36 In der Literatur auch Hauptkategorie und Ordnungskategorie genannt (vgl. Kuckartz & Rädiker 2022) 
37 Das Codebuch wurde im Rahmen dieser Schrift entfernt und kann bei der Autorin angefragt werden. 
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zeitlichen Abschnitten verlaufen individuell. Es ist dennoch eine Struktur erkennbar, da sich an 

ausgewählte Kategorien des Leitfadens orientiert wurde und diese gezielt analysiert wurden 

(vgl. Kapitel 4.2.2). Aspekte der biographischen Verläufe (unterhalb der chronologischen Zeit-

achse zu sehen) sind u.a.: 

• Berufsvorstellung Kindheit

• Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung (HZB)

• Studien- und Berufswahlentscheidungen (Zeitpunkt und Inhalte)

• Berufliche Werdegänge (vorakademisch)

• Studienwahlentscheidung Berufspädagogik

• Berufliche Tätigkeit während des Studiums

• Zukunftsaussichten

Oberhalb der chronologischen Zeitachse werden wesentliche Inhalte aus den individuellen In-

terviews stichpunktartig zusammengefasst. Da die Inhalte sehr umfangreich sind, wird auf eine 

weitere Beschreibung der Fälle verzichtet – es findet also keine erweiterte bzw. ergänzende 

Falldarstellung im Fließtext statt. Jeder Fall wurde darüber hinaus mit der Fallnummer, die bei 

der Datenerhebung zugewiesen wurde und mit einer kurzen Überschrift, die ein Kernmerkmal 

bzw. die Studienhaltung des individuellen Falles versehen (z.B. 4-I-4 „Studieren um jeden 

Preis“). In der folgenden Ergebnisdarstellung und der Kategorienbeschreibung in Kapitel 5.2 

können dazu tiefgründigere Einblicke gewonnen werden. Die graphischen Falldarstellungen 

wurden zudem um bedeutende Informationen über die Herkunftsfamilie und das soziale Um-

feld der einzelnen Proband:innen und ihre Herkunft ergänzt. So können allein durch die Be-

trachtung der Grafiken erste Kausalzusammenhänge identifiziert werden, was in weiteren Ana-

lyseschritten vertieft wird. Für einen Überblick über die einzelnen Verläufe wurden biographi-

sche Verläufe zunächst als Gesamtübersicht dargestellt. So können erwähnte und bedeutende 

Aspekte hinsichtlich der Untersuchungsschwerpunkte auf einen Blick erfasst werden und erste 

bedeutende Elemente abgeleitet werden. Des Weiteren werden für eine bessere Lesbarkeit 

und ein besseres Verständnis der Inhalte alle Lebensverläufe in geteilter Form auf zwei wei-

teren Seiten der vorliegenden Masterarbeit pro Person dargestellt. Um vorab zu ermitteln, über 

welchen Wege Menschen in das Studium des beruflichen Lehramts gelangen, wird anschlie-

ßend für einen zusammenfassenden Überblick über die vorakademischen Verläufe aller Fälle 

ihre Werdegänge vergleichend dargestellt (vgl. Tabelle 4). Gefolgt von ersten Vorannahmen, 

die aus den ersten Analyseschritten entstanden sind, werden diese ebenfalls im Rahmen der 

Inhaltsanalyse konkreter beschrieben. Des Weiteren ist zu erwähnen, dass die farbliche Dar-

stellung der jeweiligen Abschnitte lediglich der Abgrenzung dieser dienen und nicht mit der 

farblichen Kodierung des Kategoriensystems (vgl. Kapitel 5.2) zusammenhängen. 
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf der Studierenden 4-I-4 „Studieren um jeden Preis“ (Herkunft: M-V) 

ABBILDUNG 12: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 4-I-4 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983)

Herkunftsfamilie 
Eltern:  
− Beide aus dem Wirtschaftswesen, Vater Ingenieur, Mutter Personalökonomin 
− Beide in der Führungsposition
− DDR-geprägt  Höchste Prämisse ist Bildung (gutes Abitur und gutes Studium)
− Kind soll wie Eltern auf Karriereleiter
− Eltern sehr zielstrebig und ehrgeizig und erfolgreich - Erwartungshaltung an Kind
− Berufliche Herkunft der Eltern soll auf Kind übertragen werden (Abi + Studium im Wirt-

schaftswesen)
− Berufsausbildung kommt nicht in Frage „Studieren um jeden Preis“ (Z . 215)
− Finanzieren Studium  4-I-4 gerät in Abhängigkeitsverhältnis (belastend)

Großmutter: 
− Ist mit ihr in der Kindheit viel im Garten 

Soziales Umfeld 
Freunde: 
− Orientieren sich an Berufe der Eltern (Freunde aus Ärztefamilien studieren

Medizin)
− Überträgt ihre Studienwahlentscheidung auf sich und orientiert sich somit an 

Eltern (Z. 139-146)
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf der Studierenden 4-I-4 „Studieren um je-
den Preis“ (Herkunft: M-V) 

ABBILDUNG 13: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 4-I-4 GETEILT 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983) 
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf des Studierenden 5-I-5„Ich dachte mir, naja dann mach ich das ein Jahr als Überbrückung“ 
(Herkunft: nicht M-V) 

ABBILDUNG 14: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 5-I-5 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983) 

Herkunftsfamilie 
Eltern:  
- Eltern nicht studiert
- Vater KFZ-Mechaniker, wünscht Kindern finanzielle Absicherung durch Berufsausbildung
- Vater hat selbst schon mit 15 Jahren gearbeitet

Soziales Umfeld 
Freunde: 
Verlassen nach Schule den Wohnort, möchte dies auch tun 
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf des Studierenden 5-I-5 „Ich dachte mir, 
naja dann mach ich das ein Jahr als Überbrückung“ (Herkunft: nicht M-V) 

ABBILDUNG 15: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 5-I-5 GETEILT 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983) 
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf der Studierenden 6-I-6 „Arbeiterfamilie und Studium - das muss so akzeptiert werden“ (Z. 
265) – Herkunft (nicht M-V)

ABBILDUNG 16: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 6-I-6 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983) 

Herkunftsfamilie 
Eltern:  

− Vater ist Elektrotechniker, gelernter Meister und Mutter hat Hauswirtschaftslehre ge-
lernt

− Eltern spielen bedeutende Rolle, möchten, dass 6-I-6 eine Berufsausbildung absolviert
− Eltern haben selbst schon früh gearbeitet (Mutter mit 14 Jahren) und so früh Geld ver-

dient, wünschen dies auch für das Kind
− Mutter ist gegen ein Studium und gegen Auslandsjahr

Großmutter: 
− Hat Design studiert
− Unterstützt seit der Kindheit außerschulisch und finanziell

Cousins: 
− Waren im Ausland und haben studiert
− Setzt sich mit beruflichen Werdegang der Cous-

ins bei Mutter durch „Die haben auch studiert,
die waren auch im Ausland“
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf der Studierenden 6-I-6 „Arbeiterfamilie 
und Studium - das muss so akzeptiert werden“ (Z. 265) (Herkunft: nicht M-V) 

ABBILDUNG 17: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 6-I-6 GETEILT 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983)
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf des Studierenden 8-I-8 „Studium als Mittel zum Zweck“ (Herkunft: nicht M-V) 

ABBILDUNG 18: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 8-I-8 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983) 

Herkunftsfamilie 
Eltern:  

− Beide Eltern selbstständig (Z. 174ff.) 
− Vater „Hausmann“, hat sich um die Kinder gekümmert (Z. 175f.) 
− Mutter hat Boutique (ebd.) 
− Eltern wünschen existenzielle Absicherung durch berufliche Tätigkeit im Beamtentum 

(z.B. Pilot oder Bundeswehr)  raten durch eigene Erfahrung von selbstständiger Tä-
tigkeit ab 

− Freunde haben inspirierende Funktion  
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Bildungs- und Berufsbiographischer Verlauf des Studierenden 8-I-8 „Studium als Mit-
tel zum Zweck“ (Herkunft: nicht M-V) 

ABBILDUNG 19: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHER VERLAUF FALL 8-I-8 GETEILT 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jäger & Nord-Rüdiger (1983) 
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Bildungs- und Berufsbiographische Verläufe im Vergleich – Wege in das berufliche Lehramt 

TABELLE 4: BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHISCHE VERLÄUFE IM VERGLEICH 

Fall Bildungshin-
tergrund Her-
kunftsfamilie 

Berufs-
wunsch Kind-
heit 

Vorakademischer Verlauf / Bildung- und Berufsweg Akademischer Verlauf Post-akademi-
scher 
Verlauf (geplant) 

8-I-8
männ-
lich

Eltern: 
Selbstständig, 
nicht akade-
misch 

Pilot Werkgymnasium 
Abitur 

Ausland + Berufliche Tätigkeit 
als Kite-Lehrer und im Handwerk (Zim-
mermann, Klempner) 

Studium I Berufs-
pädagogik 
Metalltechnik & 
Sport 
Bachelor of Edu-
cation 

Studium II 
Berufspädagogik 
Master of Education 
beruflich nicht tätig 

Referendariat & 
Berufliches Lehr-
amt 
M-V

6-I-6
weib-
lich

Eltern: nicht 
akademisch, 
berufstätig 

Großmutter: 
akademisch 
ausgebildet 

Innenraumar-
chitektin 

Etwas mit 
Menschen 

Erweiterter 
Realschulab-
schluss 

Fachgymnasium 
Gesundheit und 
Soziales 
Fachhoch-schul-
reife 
Diverse berufliche 
Tätigkeiten 

Auslandsjahr 
Au Pair 

Studium I Berufs-
pädagogik 
Sozialberufe 
Bachelor of Arts 

Studium II Berufspädago-
gik 
Master of Education 
------------------------------- 
Tätigkeit im Studium: 
Pädagogische Betreuung, 
Lehrkraft und Dozentin 

Referendariat & 
Berufliches Lehr-
amt 
S-H

5-I-5
männ-
lich

Eltern: nicht 
akademisch, 
berufstätig 

Lehrer Mittelstufe Gymnasiale Ober-
stufe 
allg. Hochschul-
reife 

Berufsausbildung 
KFZ-Mechatroni-
ker 

Studium I Berufs-
pädagogik 
Elektrotechnik & 
Englisch 
Bachelor of Edu-
cation 

Studium II Berufspädago-
gik 
Master of Education 
beruflich nicht tätig 

Referendariat & 
Berufliches Lehr-
amt und/oder 
Wissenschaftliche 
Institution 

4-I-4
weib-
lich

Eltern: 
akademisch 
ausgebildet, 
Wirtschafts-
sektor 

Tierärztin Abitur 
allg. Hochschul-
reife 

Studium I 
Wirtschaftsingeni-
eurwesen 
Abbruch 

Studium II 
Wirtschaftswis-
senschaften 
Abbruch 

Studium III Be-
rufspädagogik Ag-
rar & Englisch 
Bachelor of Edu-
cation 

Studium IV Berufspädago-
gik 
Master of Education 
------------------------------- 
Tätigkeit im Studium: 
SHK, Blumenladen 

Referendariat & 
Berufliches Lehr-
amt 
M-V/S-H/HH

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Zdarzil & Olechowski (1976)
chronologischer Verlauf 



ERGEBNISSE 

50 

Erste Hinweise/Vorannahmen aus den Fallrekonstruktionen 

Werden die bildungs- und berufsbiographischen Verläufe im Einzelnen und im Vergleich 

be-trachtet, ist zu erkennen, dass alle befragten Masterstudierenden auf unterschiedlichen 

We-gen in das Studium der Berufspädagogik gelangt sind. Dabei ist ein Unterschied zwischen 

den Studierenden aus nicht-akademischen Elternhäusern (n=3) und der Studierenden (4-I-4), 

des-sen Eltern akademisch ausgebildet sind (n=1), in folgenden Punkten zu erkennen (vgl. 

Tabelle 4).  1.

2. Vorakademische Verläufe

Die vorakademischen Verläufe aller Studierenden gestalten sich im Vergleich heterogen. Jene 

der Studierenden aus nicht-akademischen Elternhäusern (im Folgenden auch ‚First Genera-

tion Studierende‘38 genannt (vgl. Grunau & Petzold-Rudolph 2021, S. 3)) sind verhältnismäßig 

zu der Studierenden aus dem akademischen Elternhaus (4-I-4) bedeutend länger. Ihre vor-

akademischen bildungs- und berufsbiographischen Verläufe beinhalten einen längeren Bil-

dungsweg bis zum Erwerb der (Fach-) Hochschulzugangsberechtigung, berufliche Tätigkeiten 

mit und ohne berufliche Qualifizierung, Auslandsaufenthalte und das Absolvieren einer Berufs-

ausbildung. Sie scheinen sich über Umwege für ein Studium zu entscheiden und eine Berufs-

ausbildung bzw. berufliche Tätigkeiten zu präferieren. Daraus ist zu schließen, dass diese Per-

sonengruppe berufliche und insbesondere fachliche Vorerfahrungen zum Studienantritt nach-

weisen können. Die Studierende aus dem akademisch ausgebildeten Elternhaus hingegen 

entschied sich unmittelbar nach dem Abitur für ein Studium im Wirtschaftssektor. Zudem ist 

ersichtlich, dass es in ihrer Berufsbiographie vermehrt zu Brüchen kam (zwei Studienabbrü-

che). Es scheinen bei allen Studierenden teilweise mehrere Berufswahlüberprüfungen und -

umorientierungen stattgefunden zu haben, bis sich für das Studium des beruflichen Lehramts 

entschieden wurde. Insgesamt lässt sich hieraus schließen, dass die Studienvoraussetzungen 

aller Studierenden beispielsweise in Bezug auf ihre berufliche Vorerfahrungen und das Alter 

heterogen und in keinem Fall gradlinig verlaufen sind.

3. Wohnortwechsel

Alle Studierenden aus nicht akademischen Elternhäusern stammen ursprünglich aus anderen 

Bundesländern der Bundesrepublik. Die Studierende 4-I-4 hingegen stammt ursprünglich aus 

Rostock. Ihrem Verlauf ist zu entnehmen, dass ein Wohnortwechsel für

38 Die Autorinnen verwendeten in ihrem Beitrag die Bezeichnung ‚First Generation Studierende‘ für Studierende, 
dessen Eltern keinen akademischen Bildungshintergrund aufweisen. Die Bezeichnung stammt aus dem anglo-
amerikanischen Raum und soll eine werturteilsfreie Bezeichnung der sog. „Arbeiterkinder“ implizieren (Grunau 
& Petzold-Rudolph 2021, S. 3). Grunau (2017, S. 37) weist auf die negative Konnotation der alternativen Be-
zeichnungen und soziale Benachteiligung im Studium hin. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden die Be-
zeichnungen „Arbeiterfamilie“ und „Arbeiterkinder“ dennoch verwendet, da diese aus den zugrundeliegenden 
Interviews als natürliche Kategorie und In-Vivo-Codes übernommen wurden. 
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das Studium ausgeschlossen wurde, während alle anderen Studierenden für ein Wohnort-

wechsel in Betracht zogen. Daraus lässt sich schließen, dass ein großer Teil der Studieren-

denschaft der Universität Rostock aus unterschiedlichen Bundesländern stammt. 

Auch gibt es einen geschlechtsspezifischen Unterschied hinsichtlich der Berufstätigkeit wäh-

rend des Studiums unter den befragten Studierenden. Die männlichen Studierenden gehen 

während des Studiums keiner beruflichen Tätigkeit nach, während die weiblichen Studieren-

den in verschiedenen Berufen tätig sind. Bezüglich der Zukunftsaussichten ist zu erkennen, 

dass die Entscheidungen über den weiteren beruflichen Werdegang homogen sind. Alle Stu-

dierenden sehen sich nach dem Studienabschluss im Referendariat mit einer anschließenden 

Tätigkeit im beruflichen Lehramt. Um vertiefende Einblicke in die Berufs- und Bildungsbiogra-

phien zu erhalten, die aus der ersten Analyse stammenden Vorannahmen zu bestätigen bzw. 

zu widerlegen und die Forschungsfragen der vorliegenden Untersuchung zu beantworten, wer-

den im nächsten Kapitel auf Grundlage der Inhaltsanalyse des zugrundeliegenden Datenma-

terials und das daraus entstandene Kategoriensystem dargestellt. Ferner werden die Ergeb-

nisse dargestellt und näher erläutert. 

Einführend in das nächste Kapitel wird im Folgenden das Kategoriensystem beschrieben. Das 

Kategoriensystem besteht insgesamt aus elf Hauptkategorien (B1 - B11). Wie bereits in den 

vorherigen Kapiteln beschrieben, handelt es sich bei der Darstellung des Kategoriensystems 

um ein hierarchisch strukturiertes. Dabei bilden die Haupt- bzw. Oberkategorien für die Unter-

suchung relevante Themenfelder ab, die aus dem Leitfaden abgeleitet wurden (deduktive Ka-

tegorien). Diese wurden um induktive ergänzt. Die Sub- und Subsubkategorien wurden über-

wiegend induktiv gebildet und resultieren aus dem explorativen Untersuchungsverfahren. Im 

Rahmen der Analyse wurde deutlich, dass die Ergebnisse einer Kategorie (Kategorie B7 „Er-

leben des Studiums“) einer Beantwortung der Forschungsfrage nicht beitragen. Aus diesem 

Grund werden diese bei der Darstellung der Ergebnisse nicht berücksichtigt. Der Vollständig-

keit halber wurde diese Kategorie dennoch bei der Darstellung des Kategoriensystems einge-

schlossen und grau hinterlegt. 
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Aspekte der Bildungs- und Berufsbiographien von Studierenden des beruflichen Lehramts VOR BP-Studium

B1: 
Berufsvorstellungen 

Kindheit

B1.1: Lehrkraft 
(5-I-5)

B1.2: Sonstige 
Berufe 

(4-I-4, 6-I-6, 8-I-8)

B2: Studien- und 
Berufswahl allgemein nach 

HZB

B2.a: 
Motive/Soziale 

Einflüsse

B2.a.1: 
Akademische Eltern

B2.a.1_1: 
anderes Studium

(4-I-4)

B2.a.2: Nicht-
akademische Eltern

B2.a.2_1: Wunsch 
Berufsausbildung 

(BAB) für 
existenzielle 
Absicherung 

(5-I-5, 6-I-6, 8-I-8)

B2.a.2_2: 
Erwerbstätigkeit 

ohne BAB, um Geld 
zu verdienen (8-I-8)

B2.a.2_3: mind. 1 
Jahr Ausland  
(6-I-6, 8-I-8)

B2.a.3: Freunde  als 
Inspiration

(4-I-4, 6-I-6, 8-I-8)

B3: Berufserfahrung

B3.1: 
Berufsausbildung 

(5-I-5)

B3.2: Berufliche 
Tätigkeit ohne 

Berufsausbildung

B3.2a: 
Lehre/Pädagogik 

(6-I-6, 8-I-8)

B3.2b: Im Berufsfeld 
(6-I-6, 8-I-8)

B3.2c: Berufsfremd 
(6-I-6)

B3.3: Keine (4-I-4)

B4: Studienwahl BP

B4.1: Zeitpunkt

B4.1a: während/nach 
HZB 

(6-I-6, 8-I-8)

B4.1b: nach beruflicher 
Tätigkeit/

BAB 
(5-I-5,6-I-6,8-I-8)

B4.1c: nach 
Studienabbrüchen 

(4-I-4)

B4.2: Motive

B4.2a: extrinsisch

B4.2a1: Leichter 
Zugang in Rostock 

(alle)

B4.2a2: 
Zufall/Wohnortnähe  

(4-I-4, 5-I-5, 8-I-8)

B4.2a3: 
Studierbarkeit 
gewünschter 

Fächerkombination 
(alle)

B4.2a4: Lehrkraft 
(5-I-5, 6-I-6)

B4.2b: intrinsisch

B4.2b1: Wunsch 
nach sozialer 
Interaktion 

(4-I-4 & 6-I-6)

B4.2b2: Freude an 
Tätigkeit (8-I-8)

5.2 KATEGORIENSYSTEM 

ABBILDUNG 20: KATEGORIENSYSTEM ZU ASPEKTEN DER BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHIEN VOR DEM BERUFSPÄDAGOGIK STUDIUM 

 

 

Eigene Darstellung  
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Aspekte der Bildungs- und Berufsbiographien von Studierenden des beruflichen Lehramts IM BP-Studium

B5: 
Berufswahlmotive

B5.1: Arbeitsbedingungen
(5-I-5, 6-I-6, 8-I-8)

B5.1a: geregelte 
Arbeitszeiten

B5.1b: familienfreundlich

B5.1c: sicherer 
Arbeitsplatz

B5.1d: hohes Einkommen

B5.2: Freude an 
Unterrichtstätigkeit (8-I-8)

B5.2 soziale Interaktion 
(4-I-4, 6-I-6)

B6: Verlauf des Studiums

B6.1: Verlängerung

B6.1a: hohes 
Arbeitspensum 

(6-I-6)

B6.1b: Nachholen von 
Praktika (4-I-4)

B6.2: Einfluss Corona-
Pandemie

B6.2a: Höheres 
Arbeitspensum 

(4-I-4, 6-I-6)

B6.2b: Verschiebung/
Pausierung 

Hauptpraktikum

B6.2c: Schwierige 
Organisation eines 
Praktikumsplatzes

B6.2d: Verlust von 
Nebenjobs

B6.2e: Keinen Einfluss

B7: Erleben des 
Studiums

B7.1: positiv

B7.1a: Persönliches/
familiäres Klima 

(alle)

B7.1b: Soziale Interaktion 
(alle)

B7.1c: Partizipative 
Gestaltung der 

Studieninhalte (4-I-4)

B7.1d: Praktikum 

B7.1e: Nachhaltigkeit

B7.1f: Bestätigung der 
richtigen Berufswahl 

(4-I-4, 8-I-8)

B7.1g: Flexible 
Studierbarkeit

B7.2: negativ/
herausfordernd

B7.2a: hohes 
Arbeitspensum 

(4-I-4, 5-I-5, 8-I-8)

B7.2b: zu wenig 
schulpraktische Studien 

(4-I-4, 8-I-8)

B7.2c: Organisation/
Koordination in Zwei-Fach-

Studiengängen

B7.2d: Überforderung als 
Erstsemester

B7.2e: Studieninhalte 
nicht praxisorientiert

B7.2f: Mangelnde 
Beachtung der 

Studienvoraussetzung 
durch Dozierende

ABBILDUNG 21: KATEGORIENSYSTEM ZU ASPEKTEN DER BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHIEN VOR DEM BERUFSPÄDAGOGIK STUDIUM 

 

Eigene Darstellung 
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ABBILDUNG 22: KATEGORIENSYSTEM ZU ASPEKTEN DER BILDUNGS- UND BERUFSBIOGRAPHIEN IN DEM BERUFSPÄDAGOGIK STUDIUM 

                    

Aspekte der Bildungs- und Berufsbiographien von Studierenden des beruflichen Lehramts IM BP-Studium

B8: Berufstätigkeit

B8.1: Lehre/Pädagogik 
(6-I-6)

B8.2: Studentische Hilfskraft 
(4-I-4)

B8.3: Nebenjob berufsfremd 
(6-I-6)

B8.4: Praktikum im Berufsfeld 
(4-I-4)

B8.5: Keine (8-I-8)

B9: Rolle & Bedeutung des Studiums

B9.1: Bedeutende Rolle, um Ziel zu 
erreichen 

(4-I-4, 6-I-6, 8-I-8)

B9.2: Studium als Mittel zu Zweck 
(8-I-8)

B10: Zukunftsaussichten

B10.1: Auslandsaufenthalt 
(5-I-5, 6-I-6, 8-I-8)

B10.2: Referendariat und berufliches 
Lehramt

(alle)

B10.3: Wissenschaftliche Institution
(5-I-5)

B11: Sonstige

B11.1: Abweichende Bedingungen für 
Studierende mit Kind 

(6-I-6, 8-I-8)

B11.2: Mangelnde Beachtung der 
Studienvoraussetzung durch 

Dozierende
(6-I-6)

B11.3: Studienabbrüche von 
Kommiliton:innen im Master

(8-I-8)

B11.4: Berufliche Vorerfahrunen 
vorteilhaft für Studium

(4-I-4, 6-I-6, 8-I-8)

Eigene Darstellung 
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Aspekte der Bildungs- und Berufsbiographien von Studierenden des beruflichen Lehr-
amts im Berufspädagogik-Studium 

Nachdem das Kategoriensystem graphisch dargestellt wurde, sollen im Folgenden die bedeu-

tenden und aussagekräftigen Kategorien näher erläutert werden. Eine anschließende Zusam-

menfassung dient als Überleitung in die daraus abgeleiteten Charakteristika in den Berufs- 

und Bildungsbiographien.  

B1: Berufsvorstellungen seit/in der Kindheit 

Diese Kategorie beschreibt die infantilen Berufsvorstellungen und -wünsche aller Proband:in-

nen und ihre Bedeutung und Einflüsse auf die individuellen Berufsbiographien. Sich an früh-

kindlichen Berufsvorstellungen und -wünschen zu erinnern, fällt allen Proband:innen schwer. 

Erinnerungen, die hervorgerufen werden konnten, zeigen auf, dass drei von vier Studierenden 

Berufswünsche in der Kindheit hatten, die ihre berufsbiographischen Verläufe nicht beeinfluss-

ten und somit keine Bedeutung für die im Erwachsenenalter getroffene Berufs- und Studien-

wahlentscheidung hatten. Die Studierende 4-I-4 erinnert sich an den Kindheitswunsch, Tier-

ärztin zu werden. Die Studierende 6-I-6 orientierte sich im Kindes- und Jugendalter an die 

Großmutter (studierte Designerin) und entwickelte den Wunsch, Innenraumarchitektin zu wer-

den. Dieser Wunsch wurde nach einer Selbsteinschätzung und daraus resultierende Infrage-

stellung der dafür notwendigen Kompetenzen verworfen. Stattdessen wurde ihr im Jugendalter 

durch unterschiedliche Praktika soziale Interaktion im Berufsfeld wichtig. Der Studierende 8-I-

8 hatte im Kindes- und Jugendalter den Wunsch, Pilot zu werden und berichtete darüber, dass 

sich im weiteren Lebensverlauf Wünsche in realisierbare Ziele transformieren ließen und ab-

hängig von Lebens- und Arbeitsbedingungen neue und passendere Berufsvorstellungen- und 

wünsche entstanden. 
„Ich glaube, der erste Wunsch war auch bisschen Pilot so im kind- jugendlichen Alter und der 
Lehrerberuf kam dann so nach und nach so ein bisschen, indem man halt abwägt so ein biss-
chen noch mit späteren Alltag und Bezahlung und wie sicher der Arbeitsplatz ist und so weiter 
und dann hat sich eher so der der Wunsch, aber ich würde sagen, am Anfang ist es eher so, 
sag ich mal, so Wünsche – Kinderwünsche, wie zu der Pilot, sag ich mal, und dann im Alter 
würde ich es dann nicht mehr Wünsche man wünscht sich das nicht mehr, sondern das ist eher 
ein Ziel, das man sich vornimmt.“ (8-I-8, Z. 644-655) 

Proband 5-I-5 wusste durch seine Mutter, dass er seit dem Grundschulalter Lehrer werden 

wollte. Der Wunsch, Lehrer an beruflichen Schulen zu werden, wurde in der Berufsausbildung 

verstärkt. 
„[…] Mutter meinte, ich hätte das in der Grundschule schon immer gesagt, dass ich, dass ich 
Lehrer werden wollen würde und mich da ein bisschen von den anderen Klassenkameraden 
und Klassenkameradinnen unterschieden habe.“ (5-I-5, Z. 262-264) 

„[…] der Wunsch, Lehrer zu werden das war natürlich - früher wusste ich noch nicht, was Lehr-
amt bedeutet. Den hab ich schon lang gehabt, im Kleinkindalter und der Wunsch, Berufsschul-
lehrer zu werden, der hat sich in der Ausbildung dann manifestiert.“ (5-I-5, Z. 311-313) 
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Darüber hinaus wurden drei von vier Studierenden schon im Kindesalter durch Eltern und 

Großeltern in Hobby- bzw. Hausarbeiten, wie z.B. Gartenarbeit mit der Großmutter (4-I-4) oder 

Handwerk mit dem Vater (8-I-8) involviert. Probandin 6-I-6 wurde schon im Jugendalter er-

werbstätig, um Geld zu verdienen und unterstütze ihre Mutter, die im sozialen Sektor arbeitet, 

bei der Arbeit. Die Bedeutung dieser kindlichen Erfahrungen für spätere berufsbiographische 

Entscheidungen werden in der Kategorie B4.2 „Motive“ näher beschrieben. 

B2: Berufs- und Studienwahlentscheidung allgemein nach HZB 

Diese Kategorie beschreibt den beruflichen Verlauf der Proband:innen nach dem Erwerb der 

Hochschulzugangsberechtigung (HZB) und somit den Prozess der ersten Berufs- und Studi-

enwahlentscheidungen, sowie Einflussfaktoren, die dabei eine Rolle spielten. Der Übergang 

von der Schule in den Beruf/ins Studium geht bei drei von vier Studierenden mit Unsicherhei-

ten und einer Orientierungslosigkeit einher und gestaltete sich bei allen Studierenden insge-

samt heterogen. Orientierungslosigkeit und Unsicherheit meinen, dass die Studierenden wäh-

rend oder nach dem Erwerb der HZB in erschwerter Form Entscheidungen über ihre weiteren 

Werdegänge getroffen haben bzw. treffen konnten. Selbst ernannte Gründe dafür waren: 

1. Mangelnde Information über weitere Perspektiven durch fehlende Studien- und Berufs-

beratung im schulischen Kontext (4-I-4),

2. Die Schwerpunktsetzung an allgemeinbildenden Schulen lag bei den Prüfungen und

der Leistungserbringung und nicht bei der Berufsorientierung von Jugendlichen (4-I-4),

3. Ursprüngliche Berufsvorstellungen sind aus formalen Gründen (unzureichende Ab-

schlussnote) nicht umsetzbar – es wurde nach Alternativen gesucht (5-I-5).

In allen Fällen spielte die Herkunftsfamilie in diesem Abschnitt der Berufsbiographien eine be-

deutende Rolle. Es geht vordergründig um die Eltern der Proband:innen als informelle Berufs- 

und Studienberater:innen und in einem Fall als Entscheidungsträger:innen. Dabei sind Unter-

schiede zwischen akademischen und nicht akademischen Elternhäusern erkennbar, die fol-

gend erläutert werden. 

B2.a.1: Akademisch ausgebildete Eltern 

Die „karrierefixierten“ (Z. 116) und „leistungsorientierten“ (Z. 122) Eltern der Studierenden 4-I-

4 haben im Wirtschaftssektor studiert und sind in einem großen Konzern erfolgreich berufstä-

tig. Ihr Vater, Wirtschaftsingenieur, übernahm die Rolle eines Studienberaters in einem infor-

mellen Rahmen und zog für seine Tochter ausschließlich ein Studium in Betracht. Die im 

Freundeskreis festgestellte Berufsvererbungen an ihre Kinder wurde auf die eigene Entschei-

dung übertragen.  
„Also viele meiner Freunde kommen halt hier in [Ortsname] aus irgendwelchen Ärzte- Familien. 
Ähm und die sind dann meistens auch Ärzte geworden. […] Dann bin ich halt zu Wirtschaftsin-
genieurwesen gegangen“ (4-I-4, Z. 143-147) 
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Sie orientierte sich an die Berufsvorstellungen ihres Vaters und ließ sich die Entscheidung 

abnehmen bzw. von ihrem Vater „leiten“. Dazu sagt sie beispielsweise:  
„Und ich bin […] durch ja auch ihre Beeinflussung irgendwo auch bei diesem Studium gelandet 
[…], aber ich muss auch ehrlich sagen, dass ich nach dem Abi auch nicht wirklich wusste, wo 
mein Weg persönlich hingeht. Also ich war dann noch glaub ich sehr leicht beeinflussbar […]. 
(4-I-4, Z. 123-129) 

In diesem Fall wird deutlich, dass durch die Studierende 4-I-4 keine selbstbestimmte Entschei-

dung getroffen wurde und ihre Eltern eine aktive Rolle im Entscheidungsprozess einnahmen. 

Sie galten als Entscheidungsträger:innen, an die sich durch die Probandin im Alter von 18 

Jahren orientiert wurde. 

B2.a.2: Nicht-akademische Eltern 

Die Eltern der Proband:innen 5-I-5, 6-I-6 & 8-I-8 präferierten hingegen eine Berufsausbildung 

für eine existenzielle bzw. finanzielle Absicherung. Die Proband:innen beschrieben, dass die-

ser Wunsch ihrer Eltern biographisch geprägt sei. Die Eltern selbst gingen im Jugendalter einer 

Erwerbstätigkeit nach und wünschten dies auch für ihre Kinder. Darüber hinaus habe die Er-

werbsarbeit in den Familien der sog. „Arbeiterkinder“ einen hohen Stellenwert. 
„Familie auf jeden Fall sehr viel äh, grade bei der Prägung. Allerdings muss ich sagen, ich hatte 
schon immer so‘n bisschen meinen eigenen Kopf, da ich aus einer Arbeiterfamilie komme, kann 
man ja gleich klar so sagen, ähm wurde das am Anfang nicht so akzeptiert, dass ich gesagt 
habe, ich möchte gerne studieren oder ins Ausland gehen, weil normalerweise, wenn ich jetzt 
meine Mutter im Hinterkopf höre, dann sagt sie: Ich hab‘ mit vierzehn die Ausbildung angefan-
gen. Du hast mit neunzehn noch kein Geld verdient.“  (6-I-6, Z. 264-269) 

„Danach, das mit der Ausbildung, das kam schon viel von meinem Vater auch, der nie gesagt 
hat, wir sollen nicht studieren, mein Bruder und ich, aber eher so, macht erstmal was, damit ihr 
was Handfestes in der Hand habt. Was sicher auch daher kommt, dass er, also meine Eltern 
haben auch beide nicht studiert. Mein Vater hat relativ früh angefangen, zu arbeiten. Mit 15 
glaub ich und kann natürlich auch nur seine Erfahrungen dann weitergeben. Deswegen, glaube 
ich, dachte macht erstmal ‘ne Ausbildung. Vielleicht gefällt euch das Arbeiten auch so gut, dass 
ihr merkt, okay, ihr verdient Geld und bleibt dabei irgendwie.“ (5-I-5, Z. 277-284) 

Der Studierende 5-I-5, der ursprünglich Industriekaufmann werden wollte, entschied sich spon-

tan und alternativ für eine Berufsausbildung zum Mechatroniker, die der Vater ebenso absol-

vierte. Trotz mangelndem Interesse an dem Beruf nutzte er die Ausbildungszeit zur Überbrü-

ckung, da er zu dem Zeitpunkt noch keine festen Entscheidungen über seinen beruflichen 

Werdegang traf. Die Berufsausbildung absolvierte er erfolgreich.  

Auch die Mutter der Studierenden 6-I-6 hatte eine prägende Funktion und organisierte für ihre 

Tochter schulische Praktika im sozialen Sektor und im Gesundheitssektor, in denen sie selbst 

berufstätig war. Sie involvierte ihre Tochter in ihre Arbeit. Die Studierende 6-I-6 übernahm 

beispielweise Schichten für ihre Mutter, in der sie bedürftige Menschen betreute. Daraus ent-

stand das Interesse für soziale Berufe, sodass sie für sich in Betracht zog, eine Ausbildung 

zur Erzieherin zu absolvieren Die Entscheidung revidierte sie, als sie auf das Berufspädagogik-

Studium aufmerksam wurde. Wenngleich ihre Mutter von einem Studium nicht begeistert war, 
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schloss die Probandin dies für sich nicht aus. Bevor sie selbststimmt endgültige Entscheidun-

gen traf, flog sie für ein Jahr ins Ausland.  

Die Eltern des Studierenden 8-I-8 sind beruflich selbstständig und äußerten den Wunsch aus 

eigener Betroffenheit, dass ihr Sohn eine künftige finanzielle Absicherung durch eine Berufs-

ausbildung mit abschließender Verbeamtung schafft (8-I-8, Z. 660ff.). Da eine Berufsausbil-

dung mit geringem Ausbildungsgehalt vergütet wird, entschied sich der Proband 8-I-8 gegen 

diese und stieg in die Erwerbsarbeit ein, um Geld zu verdienen. Er begab sich auf eine Welt-

reise, auf der er unterschiedlichen Tätigkeiten nachging. 

Von insgesamt drei Studierenden wurden darüber hinaus Freunde im Kontext der Berufs- und 

Studienorientierung erwähnt. Diese galten anders als ihre Eltern eher als „Inspiration“ für die 

eigene Studienwahlentscheidung (8-I-8, Z. 680; 4-I-4, Z. 141-144; 6-I-6, Z. 681-684). 

Zusammenfassend zeigt sich, dass die akademischen Eltern der Probandin 4-I-4 einen direk-

ten Einfluss auf ihre Studienwahlentscheidung hatten und ihr die Entscheidung im engeren 

Sinne abnahmen, während die nicht-akademischen Eltern ihrer Kommiliton:innen Empfehlun-

gen aussprachen, diese dennoch lediglich als Orientierung galten und die Studierenden ihre 

endgültigen Entscheidungen eigenständig trafen. Auch ist ersichtlich, dass die Berufsvorstel-

lungen der Eltern aller Proband:innen biographisch geprägt waren und mit den eigenen Bil-

dungshintergründen zusammenhingen.  

B3: Berufserfahrung / Berufstätigkeit 
Diese Kategorie beschreibt die Art der beruflichen Erfahrungen und Tätigkeiten, die vor An-

tritt des Berufspädagogik-Studiums durchgeführt wurden und gibt somit eine Auskunft über 

berufliche Vorerfahrungen aller Studierenden als individuelle Studienvoraussetzung. Drei 

Studierende sind in diesem Zeitraum einer beruflichen Tätigkeit nachgegangen. Zum einen 

durch eine Berufsausbildung als Mechatroniker (5-I-5), zum anderen durch eine berufliche 

Tätigkeit ohne berufliche Qualifizierung im Berufsfeld und außerhalb des Berufsfeldes (6-I-6 

& 8-I-8) (vgl. Abb. 23). 
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ABBILDUNG 23: BERUFSTÄTIGKEIT DER STUDIERENDEN VOR DEM BERUFSPÄDAGOGIK-STUDIUM 

 Eigene Darstellung 

Die Studierenden 8-I-8 und 6-I-6 konnten bereits Lehrerfahrungen in Form von Unterricht als 

Kite-Lehrer oder Nachhilfelehrerin sammeln. Beide Studierenden arbeiteten des Weiteren in 

ihren Berufsfeldern. Proband 8-I-8 war beispielsweise als Klempner oder Zimmermann auf 

Montage und fungierte als Mitarbeiter eines Betriebes. Studierende 6-I-6 hat bereits im Ju-

gendalter als Trainerin im Sportverein gearbeitet, sowie als Reitlehrerin Unterricht erteilt. In 

unterschiedlichen Schulpraktika und durch die Erwerbstätigkeit ihrer Mutter konnte sie darüber 

hinaus Einblicke in den Beruf einer Heilerziehungspflegerin, einer Erzieherin und einer Floristin 

sammeln. Zusätzlich hat sie berufliche Care-Arbeit in Form von Kinderbetreuung geleistet, um 

Geld zu verdienen. Der Studierende 5-I-5 hat durch seine Berufsausbildung Einblicke in den 

Beruf eines Mechatronikers gewinnen können. Da die Studierende 4-I-4 unmittelbar nach ih-

rem Schulabschluss mit ihrem Studium begann, ist sie keiner beruflichen Tätigkeit nachge-

gangen.  

Zusammenfassend lässt sich daraus schließen, dass sich die Studienvoraussetzungen aller 

Studierenden in Bezug auf die beruflichen Vorerfahrungen insgesamt heterogen gestalten. 

Zwei Studierende brachten didaktisch-pädagogische Vorerfahrungen mit ins Berufspädago-

gik-Studium. 

B4: Studienwahl Berufspädagogik 
Im Rahmen der Untersuchung wurden die Beweggründe der Studierenden, sich für das Be-

rufspädagogik-Studium zu entscheiden, erhoben. Diese Kategorie bezieht sich auf die Studi-

enwahlmotive der befragten Studierenden. Die Ergebnisse wurden dabei in zwei Faktoren un-

terteilt. Zum einen wurden Auskünfte über den Zeitraum der Studienwahlentscheidung gege-

ben, zum anderen über die Motive selbst (vgl. auch Kapitel 5.1). 

B4.1: Zeitpunkt der Studienwahlentscheidung 

Die Entscheidung, Berufspädagogik zu studieren, wurde von allen Studierenden im fortschrei-

tenden berufsbiographischen Verlauf getroffen (vgl. Kapitel 5.1; Fallrekonstruktionen im 
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Einzelnen). Bis zum Studieneintritt wurde sich in allen Fällen mindestens einmal beruflich um-

orientiert. Die Entscheidung würde demnach beispielsweise während der Berufsausbildung (5-

I-5), nach zwei Studienabbrüchen (4-I-4) oder nach mindestens einjähriger Berufserfahrung in

unterschiedlichen Berufsfeldern getroffen (6-I-6 & 8-I-8). Der Studierende 8-I-8 zog bereits

nach dem Abitur ein Berufspädagogik-Studium zu einem späteren Zeitpunkt in Betracht. Die-

ser war sich allerdings zum Zeitpunkt nach dem Abitur über seinen weiteren beruflichen Wer-

degang unsicher (Berufsausbildung, Studium oder Selbstständigkeit) und entschied sich aus

diesem Grund für eine unqualifizierte berufliche Tätigkeit, mit dem primären Ziel, Geld zu ver-

dienen und dies mit Freizeitaktivitäten, wie Sport, zu verbinden. Nach mehrjähriger Berufser-

fahrung entschied er sich endgültig aus in den Kategorien B4.2 und B5 beschriebenen Grün-

den für das Berufspädagogik-Studium.

B4.2: Motive der Studienwahlentscheidung Berufspädagogik 

Die folgende Abbildung (Abbildung 24) zeigt die genannten Studienwahlmotive der Pro-

band:innen und ihre Beweggründe, sich für den Studiengang ‚Berufspädagogik‘ entschieden 

zu haben. Des Weiteren werden Auskünfte über die Wahl des Standortes Rostock getroffen, 

die im Folgenden ebenfalls erläutert werden. 

ABBILDUNG 24: STUDIENWAHLMOTIVE FÜR DEN STUDIENGANG BERUFSPÄDAGOGIK 

Eigene Darstellung 

Die Ergebnisse dieser Kategorie unterscheiden sich von den Studien- und Berufswahlmotiven, 

die nach oder während des Abiturs, also zu einem früheren Zeitpunkt der Biographien getrof-

fen wurden (s. Kategorie B2). Im Gegensatz zu der bisherigen Erkenntnis, dass den Eltern in 

den individuellen Berufs- und Studienwahlentscheidungen eine bedeutende Rolle zugeschrie-

ben wurde, wird hier deutlich, dass sie keinen vordergründigen Einfluss auf die Entscheidun-

gen der Studierenden für die Studienwahl ‚Berufspädagogik‘ hatten. Die Entscheidungen 
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wurden demnach bewusst, autonom und selbstbestimmt aus eigenen Interessen getroffen. 

Dabei lassen sich die die Motive zwischen der Studierenden mit Studienerfahrungen und den 

Studierenden mit Berufserfahrung unterscheiden. Diese Unterschiede führen auf die berufs- 

und bildungsbiographischen Verläufe vor dem Berufspädagogik-Studium zurück.  

Die Studierende 4-I-4, dessen Eltern die erste Studien- und Berufswahlentscheidung nach 

dem Abitur übernahmen (s. Kategorie B2.a.1), stellte im Laufe ihres vorherigen Studiums im 

Wirtschaftswesen fest, dass die Inhalte ihren Interessen nicht entsprachen. Dies führte zu 

Misserfolgen, woraus zwei Studienabbrüchen resultierten. Retrospektiv betrachtet nennt sie 

die Zusage der offenbar falschen Studienwahlentscheidung als den „Weg des geringsten Wi-

derstandes“ (4-I-4, Z. 162-163). Die dadurch gewonnenen Erfahrungen und der bis zum Zeit-

punkt der Erhebung durchlaufene Berufsweg trugen aus eigenen Angaben heraus ihrer Per-

sönlichkeitsentwicklung bei (4-I-4, Z. 34f.). Sie entwickelte im Laufe der Studienzeit vor dem 

Berufspädagogik-Studium eigene Interessen, und wandte sich von den Vorstellungen ihrer 

Eltern ab. Dieser Prozess wird durch sie selbst als „Bruch“ beschrieben. Da ihre Eltern eine 

Berufsausbildung ausschlossen und eine Zufriedenstellung derer wichtig schien, entschied sie 

sich für ein weiteres Studium mit dem eigenen Wunsch nach sozialer Interaktion. Es hieße für 

ihre Eltern und für sie selbst „Studieren um jeden Preis.“  Dabei sah sie das Studium des 

beruflichen Lehramts als eine gleichwertige Alternative zu ihrem bisherigen akademischen 

Werdegang. 
„Und ja, dann stand ich halt nach 4 Semestern ähm, also nach zwei Jahren, was für mich per-
sönlich halt schon richtig viel war und ich auch irgendwie gedacht hab: „Oh, jetzt das waren 
zwei Jahre, die du irgendwie im Sand gesetzt hast. Obwohl das eigentlich sehe ich heute so, 
dass das eigentlich nicht so ist, weil ich mich in der Zeit einfach unglaublich persönlich auch 
weiterentwickelt habe. […] Aber es war halt für mich äh ja die einzig richtige Entscheidung, das 
jetzt zu beenden, also sowohl dieser ganzen Wirtschaft und dieser ganzen Technik in dem 
Sinne den Rücken zu kehren. Und dann bin ich […] in die Berufspädagogik gegangen, weil also 
ich wusste, auf jeden Fall, ich mach jetzt was Soziales. Ich möchte was mit Menschen machen, 
mit der Interaktion mit Menschen und hab mich dann […] in der Berufspädagogik eingeschrie-
ben […]“ (4-I-4, Z. 31-50) 

„[…] für mich war es dann auch wirklich ähm danach auch dieser Bruch. Also ich hab‘ dann 
gesagt: Ok, ich mach jetzt einfach das, worauf ich Lust habe. Und dann hab‘ ich das halt mit 
der Berufspädagogik gesehen und ähm gedacht: Okay, also Lehramt eigentlich das könnte 
schon das sein, was du möchtest.“ (4-I-4, Z. 190-193) 

Bei den Studierenden mit beruflicher Vorerfahrung spielten die Eltern bei der Studienwahlent-

scheidung aus zwei Gründen keine bedeutende Rolle. Zum einen wurden ihre Entscheidungen 

für das Studium im Rahmen ihrer beruflichen Werdegänge bzw. Tätigkeiten durch andere Fak-

toren beeinflusst. Beispielsweise wurden die Studierenden 5-I-5 & 6-I-639  durch ihre Lehrkräfte 

an der beruflichen Schule auf das berufliche Lehramt und ihre Potentiale, zu studieren, hinge-

wiesen. So trugen die Lehrkräfte dazu bei, dass der ausgelernte Beruf nach Abschluss der 

39 Der Studierende 5-I-5 hat eine Berufsausbildung abgeschlossen und die Studierende 6-I-6 hat für sich vorgese-
hen, nach einem Auslandsaufenthalt eine Berufsausbildung zur Erzieherin zu beginnen. 
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Berufsausbildung nicht ausgeübt wurde oder eine angestrebte Berufsausbildung nicht mehr in 

Betracht gezogen wurde.  
„Dahingehend bin ich übrigens gekommen auf diesen Beruf, weil ich eine Berufsschullehrerin 
hatte, die zu mir sagte, hier probiere das doch mal. Das würde ganz gut zu dir passen und die 
hat mich dann auf die Idee gebracht, ähm das zu studieren, weil ich hätte wahrscheinlich sonst 
eher die Erzieherinnen-Ausbildung eingeschlagen. Ähm, aber sie meinte so, ja, das kann man 
studieren. Und ähm genau, sie hat mich dahingehend ein bisschen motiviert machen sollte.“ (6-
I-6, Z. 39-45)

„Auslöser für Berufspädagogik war dann irgendwie so ein Referat in der Berufsschule, was ich 
über verschiedene Druckverfahren gehalten hab und der Lehrer meinte, ich sollte mir noch mal 
überlegen, ob das nicht vielleicht was für mich wäre, in ‘ne Lehrerposition zu gehen und dass 
Berufspädagogik da auch ein Feld ist, wo man sicherlich n Job finden würde.“  (5-I-5, Z. 196-
200) 

Für den Studierenden 8-I-8 ergab sich die Entscheidung für das Berufspädagogik-Studium 

ebenfalls aus seiner mehrjährigen beruflichen Tätigkeit in handwerklichen Berufen mit dem 

Wunsch nach besseren Arbeitsbedingungen. Zum anderen wurden die Wünsche und Berufs-

vorstellungen der Eltern vor der Studienwahlentscheidung teilweise erfüllt und umgesetzt, so-

dass das Studium eher als Zusatz bzw. berufliche Aufstiegsmöglichkeit betrachtet wurde. Der 

bei der Studierenden 4-I-4 zuvor beschriebene Abnabelungsprozess von ihren Eltern fand bei 

der aus der „Arbeiterfamilie“ stammenden Studierenden 6-I-6 bereits zu einem früheren Zeit-

punkt statt, in der noch keine beruflichen Entscheidungen getroffen wurden. Sie habe „schon 

immer [ihren] eigenen Kopf“ durchgesetzt und die Wünsche ihrer Eltern weniger berücksichtigt. 
„[…] ich dann einfach gesagt, ja, ich mach das jetzt so, wie ich das gerne möchte und dann […] 
musste das akzeptiert werden und dann konnte man auch nicht mehr viel sagen. Natürlich habe 
ich öfters noch mal zu hören bekommen: Ja, warum fängst du nicht einfach ‘ne Ausbildung an?“ 
(6-I-6, Z. 273-276) 

Darüber hinaus spielten bei der Studienwahlentscheidung und den Studinwahlmotiven aller 

Studierenden weitere Faktoren eine Rolle. Beispielsweise wurde sich aufgrund von „leichten“ 

Zugangsvoraussetzungen für das Berufspädagogik-Studium an der Universität Rostock40 ent-

schieden. Mit leichten Zugangsvoraussetzungen meinen sie, dass keine Zulassungsbeschrän-

kungen für eine Immatrikulation herrschten (z.B. Numerus Clausus), verlängerte Einschrei-

bungsfristen, sowie das „unkomplizierte“ Einschreibungsverfahren (u.a. 4-I-4, Z. 229ff. 5-I-5, 

Z. 77ff.).

Die Studierenden legten bei der Studienwahlentscheidung Wert auf die mögliche Kombination

ihrer affinen Fächer, wovon die Entscheidung über den Standort des Studiums abhing. Die

Universität Rostock ermöglichte die gewünschte Flexibilität in der Fächerkombination, sodass

sich bewusst für diesen Standort entschieden wurde.
„Genau, und hab mich dann hier oben doch schlussendlich auch wieder für die Berufspädagogik 
entschieden, weil es für mich die Möglichkeit bietet, Sport und Technik zu vereinen im späteren 
Beruf […]“  (8-I-8, Z. 42-44). 

40 Eine Studierende (6-I-6) bezieht sich darüber hinaus auf den Standort Neubrandenburg, an dem sie das Ba-
chelor-Studium absolvierte. 
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„Ich glaube, es hat sich einfach glücklich gefügt, dass mir nur Rostock als Alternative blieb. Also, 
ich musste mich nicht entscheiden, einfach weil ich in Rostock so das studieren konnte, was ich 
studieren wollte, auch in der Kombination Englisch war für mich von Anfang an klar […]“ (5-I-5, 
Z. 191-194).

Die Studierende 4-I-4 hatte den Wunsch, in Wohnortnähe zu verbleiben und entschied sich 

aus diesem Grund für Studienangebote der Universität Rostock. Dass sie auf den Studiengang 

‚Berufspädagogik‘ gestoßen ist, beschrieb sie als „Zufallstreffer“ (4-I-4, Z. 46). Durch ihre Re-

cherche über weitere Studienangebote der Universität Rostock wurde sie auf den Studiengang 

‚Berufspädagogik‘ aufmerksam. Dass es sich bei der Studienwahlentscheidung um einen Zu-

fall handelt, wird ebenso durch den Studierenden 8-I-8 konkret thematisiert. „Und auch die 

Zufälligkeit, glaube ich, dass es hier auch in [Stadt der Universität] direkt in der Nähe glaub ich 

gab.“ (8-I-8, Z. 727-728). Wenngleich die Studierenden 5-I-5 und 6-I-6 die zufällige Entschei-

dung nicht thematisieren, geht aus den Ergebnissen hervor, dass sie durch extrinsische Fak-

toren (Lehrkraft) auf den Studiengang aufmerksam wurden und so ihre Studienwahl trafen. 

Hervorzuheben ist die Entscheidung der Studierenden über ihre Fächerwahl. Aus den Inter-

views geht hervor, dass ein möglicher Zusammenhang zwischen vollbrachten Tätigkeiten in 

der Kindheit bzw. mit der Fächerwahl besteht. Alle Studierenden wählten ihre Fächer u.a. auf 

Grundlage von Vorlieben und Affinitäten, die sich in der Kindheit und Jugend entwickelten und 

„über das gesamte Leben zogen“. Probandin 4-I-4 beispielsweise hat mit ihrer Großmutter 

gern und viel im Garten gearbeitet, woraus das Interesse für Pflanzen entstand. Obwohl auf 

ihrem Bildungs- und späteren Berufsweg durch ihre Eltern Wirtschaftswissenschaften im Fo-

kus standen (s. Kategorie B2.a.1) berief sich ihre Fächerwahl auf das Kindheitserleben mit 

ihrer Großmutter. 
„Und das mit der Agrarwirtschaft, also ich hab Agrarwirtschaft und Englisch ähm als Fächer und 
das hat mich einfach wirklich interessiert. Also da hab ich einfach also wirklich ein bisschen auf 
mein Bauchgefühl gehört und gesagt: Okay, also das mit Wirtschaft, das mit Technik, das hat 
eigentlich bisher wenig bis gar nicht geklappt. Ich meine, jetzt einfach äh sozusagen das, ja, 
worauf ich Lust hab und ich hab ich komm vom Dorf. Ich habe mich immer für sehr Pflanzen 
interessiert. Hab auch äh mit meiner Oma immer, wir haben, meine Oma hat immer auch äh 
einen riesigen Garten und äh wir haben da immer schon Pflanzen bestimmt und waren immer 
draußen.“ (4-I-4, S. 193-201) 

Der Studierende 8-I-8 wurde seit der Kindheit von seinem Vater in handwerkliche Tätigkeiten 

miteinbezogen, sodass er selbst eine Affinität für das „Basteln“ und „Reparieren“ entwickelte. 

Er berichtete, dass das Interesse für handwerkliche Tätigkeiten und Technik neben dem Sport 

eine bedeutende Rolle in seinem Leben eingenommen hatten. Aus diesem Grund hatte er den 

Wunsch, beide Komponente im Rahmen eines Studiums miteinander zu verbinden, was ihm 

der Studiengang ‚Berufspädagogik‘ bot.  
„Genau und hab mich dann hier oben doch schlussendlich auch wieder für die Berufspädagogik 
entschieden, weil es für mich die Möglichkeit bietet, Sport und Technik zu vereinen im späteren 
Beruf […]“ (8-I-8, Z. 42-44) 
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Die Studierende 6-I-6 hat durch ihre Mutter das Interesse für die Arbeit im Sozialwesen entwi-

ckelt, woraus der Wunsch, Erzieherin zu werden, resultierte. Wie bereits beschreiben, revi-

dierte sie ihren Berufswunsch und entschied sich für die Fachrichtung ‚Sozialpädagogik‘. Der 

Studierende 5-I-5 studiert Englisch und Elektrotechnik. Englisch liege ihm seit der Kindheit, 

eine Affinität für Elektrotechnik entwickelte er hingegen in und durch seine Berufsausbildung. 

Darüber hinaus wurde von den weiblichen Studierenden „soziale Interaktion“ als bedeutender 

Faktor für die Wahl des Studienganges gesehen. Alle Studierenden trafen ihre Studienwahl 

vor dem Hintergrund, Lehrkraft an berufliche Schulen zu werden. Sie entschieden sich vorder-

gründig für den Beruf als solches und nicht, um einen akademischen Abschluss anzustreben. 

8-I-8 beschreibt in diesem Kontext das Studium als „Mittel zum Zweck“.
„Spielt ja so ein bisschen spielen lässt vielleicht, also es spielt ‘ne Rolle, weil es mein Mittel zum 
Zweck ist, sag ich mal, das Studium. Mittel, wirklich Lehrer zu werden, wie gesagt würde es ‘ne 
Ausbildung geben, würde Ich lieber das machen. Deswegen eher so der Mittel zum Zweck.“ (8-
I-8, Z. 917-920)

Zusammenfassend geht aus dieser Kategorie hervor, dass sich zu einem späteren Zeitpunkt 

der Berufsbiographien für das Studium des beruflichen Lehramts entschieden wurde und diese 

mit einer beruflichen Umorientierung einherging. Die Herkunftsfamilie der Proband:innen 

spielte keine bedeutende Rolle bei der Studienwahlentscheidung. Die Entscheidung wurde 

durch alle Studierenden aus überwiegend extrinsischen Motiven eigenständig und spontan 

getroffen. Zudem lässt sich ein Zusammenhang zwischen Kindheitserlebnissen und der Fä-

cherwahl erkennen. Die First Generation Studierenden, die vor dem Studienantritt beruflich 

tätig waren, sehen das Studium als beruflichen Aufstieg, während die aus dem akademischen 

Elternhaus stammende Studierende, die ausschließlich Studienerfahrungen vor dem Berufs-

pädagogik-Studium aufweist, in dem Studium eine berufliche Alternative sieht.  

B5: Berufswahlmotive 
Diese Kategorie beschreibt die Beweggründe der Studierenden, sich für den Beruf einer Lehr-

kraft für berufliche Schulen zu entscheiden. Der Unterschied zu Studienwahlmotiven liegt da-

rin, dass sich hier auf Beweggründe bezogen wird, den Beruf einer Lehrkraft an beruflichen 

Schulen anzustreben (vgl. Müller 2017, S. 36f.), wobei das berufliche Handlungsfeld fokussiert 

wird und nicht das Studium als solches. 

Es lässt sich ein Unterschied zwischen einer weiblichen und den beiden männlichen Studie-

renden erkennen. Bei der weiblichen Studierenden (6-I-6) wurden ausschließlich intrinsische 

Motive für die Berufswahlentscheidung genannt und explizit der Wunsch nach sozialer Inter-

aktion im späteren Beruf, welcher sich durch eine Tätigkeit als Lehrkraft erfüllen würde. Die 

männlichen Studierenden hingegen hatten überwiegend extrinsische Motive, den Beruf einer 

Lehrkraft an beruflichen Schulen anzustreben. Ausgangspunkt ihrer Entscheidungen waren 

die Arbeitsbedingungen in ihren Berufen, von denen sich distanziert werden wollte. Der 
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Studierende 8-I-8 berichtete beispielsweise darüber, dass Sicherheit in einem Beruf familiär 

geprägt war (seine Eltern sind beruflich selbstständig). Daher entschied er sich, einen Beruf 

zu wählen, der auf einem „höheren Level“ gute Arbeitsbedingungen bietet. Unter guten Ar-

beitsbedungen versteht er die Sicherheit des Arbeitsplatzes, Familienfreundlichkeit (Verein-

barkeit Familie und Beruf) und geregelte Arbeitszeiten. Der Lehrerberuf böte ihm durch lange 

Ferienzeiten bzw. vielen Urlaubstagen die Möglichkeit, einen Ausgleich zwischen Freizeit und 

Beruf zu schaffen und zusätzlich ein hohes Einkommen zu erzielen. Mit dem Ausdruck „höhe-

res Level“ impliziert er das Erstreben eines Berufsaufstieges.  
„Es kam dazu in dem ich wirklich durch meine gesammelten Erfahrungen abgewägt, abgewo-
gen habe, wie mein Alltag später aussehen soll, was ich auch für ein Alltag Lebensstandard 
fahren möchte. Also wie auch mein Verdienst aussehen sollte vielleicht oder was ich auch wel-
cher Beruf das mit eindeckt so ein bisschen.“ (8-I-8, Z. 724-727) 

Des Weiteren wies er auf den Wunsch seiner Eltern hin, sich durch eine Tätigkeit mit Beam-

tenstatus finanziell abzusichern. Der Studierende 5-I-5 hatte zwar seit der Kindheit den 

Wunsch, Lehrer zu werden, dieser wurde jedoch im Rahmen seiner Berufsausbildung verstärkt 

und konkretisiert. Zum einen nahm er die „angenehme Atmosphäre“ in der Schule wahr, die 

seinem Lehrer zugutekam, zum anderen berief auch er sich auf die Arbeitsbedingungen in 

handwerklichen Berufen und entschied sich schließlich für eine berufliche Umorientierung, um 

eine „sichere Basis“ für sein Leben zu schaffen. 

„Genau und Lehrer war irgendwie von Anfang an so’n, ich glaube, es war immer die sichere 
Basis, die ich irgendwie darin gesehen hab.“ (5-I-5, Z. 269-270) 

Darüber hinaus, wenngleich zweitrangig, sind auch intrinsische Motive der Anlass für die Be-

rufswahl des Studierenden 8-I-8. Er gewann in seiner Tätigkeit als Kite-Lehrer Freude daran, 

Schüler:innen „etwas beizubringen“. Zusätzlich war ihm die Nützlichkeit und das sichtbare Er-

zielen von Ergebnissen in und durch seine Tätigkeit auch für seinen späteren Beruf als Lehr-

kraft an beruflichen Schulen wichtig.  
„[…] [ich] zusätzlich einfach als Kite Lehrer auch gemerkt habe, dass es mir Spaß macht, Leuten 
was beizubringen. Den Fortschritt, also den Fortschritt zu erkennen bei Leuten, dass man sieht 
und dann quasi auch da was erreicht, sag ich mal. Es […] ist halt dann schon ‘ne Tätigkeit, wo 
man ‘n Prozess sieht und wo man sieht, das, was man gemacht hat, auch was hat. Wie, wenn 
man ‘ne Wand zum Beispiel streicht oder so sieht man, dass sie dann später alles und fertig ist, 
sowas in die Richtung geht das. Bei mir auf jeden Fall und das war mir auch wichtig.“ (8-I-8, Z. 
44-52)

Ergänzend erwähnte er, dass auch der Spaß am Beruf wichtig sei. „Klar ist es mir wichtig, 

dass es mir einigermaßen Spaß macht […]“ (8-I-8, Z. 710). Spaß an der beruflichen Tätigkeit 

wurde auch von der Studierenden 6-I-6 als weitere Prämisse für die Berufswahlentscheidung 

genannt. Für die Studierende 4-I-4 standen die Studienbedingungen, wie soziale Interaktion 

im Vordergrund. Motive, weshalb sie sich explizit für den Beruf entschied, wurden daher nicht 

genannt. Sie sei in das Studium „reingewachsen“ und entwickelte im Studienverlauf durch 
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Praktika an Schulen und im Berufsfeld ein Berufsverständnis und entsprechende Vorstellun-

gen von dem Lehrer:innenberuf, die sie in ihrer Studienwahl bestätigten. 

Aus dieser Kategorie geht somit hervor, dass bezüglich der Berufswahlmotive geschlechts-

spezifische Unterschiede bestehen. Während eine weibliche Studierende den Wunsch nach 

sozialer Interaktion mit Menschen als Motiv nennt, zeigen die männlichen Studierenden eher 

um extrinsische Nützlichkeitsmotive auf. Ihnen ging es bei der Berufswahl vordergründig um 

gute Arbeitsbedingungen. Spaß und Freude an der Tätigkeit wurde von einem Studierenden 

nebensächlich genannt. Das Resultat der Berufswahlentscheidung geht in allen Fällen mit ei-

ner beruflichen Umorientierung einher. 

B6: Verlauf des Studiums 
Diese Kategorie beschreibt den zeitlichen und inhaltlichen Verlauf des Masterstudiums aller 

Studierenden und ist als Teil der berufsbiographischen Verläufe bedeutend, da weitere beruf-

liche Entscheidungen von den Umständen des Studiums abhängen könnten. Dabei zeigt sich, 

dass sich der Verlauf des Studiums zum einen heterogen gestaltet und zum anderen von den 

Lebensbedingungen der Studierenden abhängt. Während drei von vier Studierenden das Stu-

dium in der Regelstudienzeit absolvieren möchten, wovon die männlichen Studierenden über 

keinerlei belastenden Lebensumständen berichteten, zog eine Studierende (6-I-6) die Verlän-

gerung des Studiums um ein Semester für sich in Betracht. Da sie während des gesamten 

Studiums mehreren beruflichen Tätigkeiten nachging, um den Lebensunterhalt finanzieren zu 

können, würde es ihr so gelingen, die Abschlussarbeit in einem für sie angemessenen Rah-

men zu bearbeiten. Auch die Studierende 4-I-4 empfindet das Nachholen der Praxiserfahrung 

im Berufsfeld während des Studiums als belastend. Sie bemüht sich dennoch, das Studium in 

der Regelstudienzeit zu absolvieren.  
„[…] ich kann es nur jedem äh es ist natürlich für alle gut, die ‘ne Ausbildung mitbringen, aber 
ich glaube, es ist durchaus möglich halt die Praxis halt auch nachzuholen. Also es geht schon, 
aber man muss sich halt nur bewusst sein, dass der Weg dann ein bisschen länger wird. Also 
mit fünf Jahren sozusagen Studium ist dann vielleicht doch schon sehr sportlich, weil ja man 
muss halt also das halbe Jahr muss man halt irgendwie zusammenkratzen. […] ich will eigent-
lich meinen Master nicht verlängern, wenn es nicht unbedingt sein muss und darum versuche 
ich eigentlich jetzt diese Praxiserfahrung, diese zweite Praxiserfahrung ähm in meinen Master 
zu integrieren so gut wie es geht.“ (4-I-4, Z 304-309) 

Darüber hinaus verweist sie, wie zwei weitere Studierenden auf den Vorteil, der im Rahmen 

des Studiums mit beruflichen Vorerfahrungen einhergeht. Die Studierenden 5-I-5 & 8-I-8 erle-

ben das Studium hingegen entspannt, sodass es keine bedeutenden Herausforderungen, die 

sich auf den Verlauf des Studiums auswirken, geäußert wurden. 
„Ich erlebe das also den, den Teil der Berufspädagogik, den erlebe ich sehr, sehr entspannt. 
Man muss schon Einiges machen, aber es ist nichts, wo man jetzt irgendwie stark an seine 
Grenzen gerät. […] Also es ist auch wirklich schwer, aber sehr viel also ich bin der Meinung, 
dass ich viel trotz eines Vollzeitstudiums viel Freizeit hab.“ (5-I-5, Z. 315-323) 
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Dabei ist zu erwähnen, dass beide Studierenden während des Studiums nicht berufstätig sind. 

Der Studierende 8-I-8 tituliert sich in diesem Kontext als „Luxus-Student“. Als belastend emp-

findet er, dass er pendeln muss und sieht sich somit als „nicht normaler Student“, da ihm 

dadurch der Freiheitsaspekt fehle. Alle Studierenden wurden gefragt, ob die Corona-Pandemie 

einen Einfluss auf den Studienverlauf hatte. Es wurden dabei mehrere positive und Aspekte, 

die sich auf das Erleben des Studiums auswirkten, genannt, wie z.B.: 

Diese Faktoren wurden vereinzelt genannt und hatten keinen weiteren Einfluss auf den Stu-

dienverlauf. Mit einem Fokus auf die Berufsbiographien ist dennoch zu erwähnen, dass die 

Organisation eines Praktikumsplatzes durch die Pandemiebedingungen erschwert wurde und 

das Hauptpraktikum dementsprechend verschoben bzw. pausiert werden musste. Dies hänge 

jedoch nicht mit der Verlängerung des Studiums der Studierenden 6-I-6 zusammen. Eine Stu-

dierende berichtete darüber hinaus von dem Verlust von beruflichen Nebentätigkeiten, die 

dennoch das Studium nicht beeinflussten. 

Diese Kategorie verdeutlicht, dass der Studienverlauf von den Lebensbedingungen der Stu-

dierenden abhängt. Studierende, die durch eine berufliche Nebentätigkeit mehrfachbelastet 

sind, ziehen eine Verlängerung des Studiums eher in Erwägung als Studierende ohne Belas-

tungen. Eine von vier Studierende hat das Studium verlängert. Die Corona-Pandemie hatte 

sowohl positive als auch negative Effekte, dennoch keine schwerwiegenden, die den Studien-

verlauf beeinflussten.  

B8: Berufstätigkeit während des Studiums 
Diese Kategorie beschreibt, inwiefern Studierende während ihres Studiums berufstätig sind 

und aus welchen Gründen einer beruflichen Tätigkeit nachgegangen wurde. Auffällig ist, dass 

es einen geschlechtsspezifischen Unterschied gibt. Während die weiblichen Studierenden 

während des Studiums berufstätig waren, gingen die männlichen Studierenden keiner berufli-

chen Tätigkeit nach. Die Studierende 6-I-6 berichtete über Lehrtätigkeiten im berufsschuli-

schen und im hochschulischen Kontext. Darüber hinaus ging sie berufsfremden Tätigkeiten 

nach, um den Lebensunterhalt finanzieren zu können. Dies empfand sie unter den gegebenen 

Studienbedingungen als belastend.  

Positiv Negativ/herausfordernd 

• Leichte Studierbarkeit
• Verlängerung der Bearbeitungszeit von

Prüfungsleistungen (entlastend)

• Fehlende Interaktion und aufrechtzuhal-
tende Motivation in Online-Seminaren

• Vermehrte und strenge Kontrolle der An-
wesenheit von Studierenden durch Do-
zierende

• Fehlen persönlicher Kontakte
• Höheres Arbeitspensum
• Erschwerter Zugang zu Literatur



ERGEBNISSE 

68 

„ […] ich muss trotzdem irgendwie noch nebenbei arbeiten gehen, weil ich äh Geld benötige, 
um zu überleben sozusagen. Und ähm dieses permanente „an das Geld denken“ äh, obwohl 
man ja quasi, also ich bin ja nicht nicht faul. Ich sitz ja nicht den ganzen Tag zu Hause auf dem 
Sofa rum sozusagen. Ähm aber dieses permanente „an das Geld denken“ oder an die Ressour-
cen, die man so benötigt, braucht. Das finde ich mittlerweile ist es nervig. Also ich will jetzt auch 
fertig werden und ich will endlich arbeiten. Ich will äh Geld verdienen, weil irgendwie irgendwann 
reicht es dann auch mal sozusagen.“ (6-I-6, Z. 593-600) 

Die Studierende 4-I-4 arbeitete als Studentische Hilfskraft, um die eigenen Perspektiven zu 

erweitern und führte Praktika im Berufsfeld durch, um die Zugangsvoraussetzungen für eine 

Zulassung in das Referendariat zu erfüllen. Der Studierende 8-I-8 ist beruflich nicht tätig und 

beschreibt, dass er sich aus diesem Grund als „Luxus-Student“ betrachtet, da er so den Fokus 

auf das Studium setzen konnte. Auch der Studierende 5-I-5 geht während des Studiums keiner 

beruflichen Tätigkeit nach.  

B9: Rolle & Bedeutung des Studiums 
Drei von vier Studierende gaben eine Auskunft über die Bedeutung des Studiums in ihrem 

Leben. Alle Studierenden berichteten, dass das Studium eine bedeutende Rolle einnehme 

bzw. die oberste Priorität im Leben darstelle, da sich ein erfolgreicher Studienabschluss auf 

den weiteren berufsbiographischen Verlauf auswirke. Das Studium wird von allen Studieren-

den als eine Art Zwischenstation betrachtet, um das berufliche Ziel, Lehrkraft zu werden und 

Einkommen zu erzielen, zu erreichen. Sie stellen das Studium auf Grund des Aufgabenpen-

sums und ihrer Zielsetzungen einer beruflichen Tätigkeit, die mit Aufgaben und Pflichten ein-

hergeht, gleich. Demnach sehen sie sich in der Verpflichtung, Studienaufgaben unabhängig 

von ihren Interessen erfolgreich zu bewältigen.  
„[…] ja mein äh sozusagen Anführungsstrichen meinen Job hier und das ähm möchte ich ja 
auch zu Ende machen und je nachdem äh wieviel wirklich zu tun ist, nimmt die Uni ab und an 
auch wirklich äh oft den gesamten Raum ein.“ (4-I-4, Z. 606-609) 

„[…] weil ich dann nicht in allen Teilen so viel den großen Sinn macht, Sinn sehe und 
deswegen versuche ich auch, was ich gemerkt hab, das Studium wie halt Arbeit oder 
halt Nebentätigkeit wirken zu lassen.“ (8-I-8, Z. 922-924) 

Durch seine mehrjährige Berufserfahrung spielt das Thema „Freizeit“ für den Studierenden 8-

I-8 eine gleichermaßen bedeutende Rolle. Er beschreibt das Studium demnach als „Nebentä-

tigkeit“, die es ihm erlaubt, Freizeit und Studium miteinander zu vereinbaren. Er sieht das Stu-

dium eher als „Mittel zum Zweck“, das er lediglich absolviert, um sich für das berufliche Lehr-

amt zu qualifizieren.

B10: Zukunftsaussichten 
Diese Kategorie beschreibt berufliche Vorstellungen, Ziele und Aussichten der befragten Stu-

dierenden, die nach ihrem Masterstudium in Betracht gezogen werden. Es wurden insgesamt 

vier sichere Aussichten bezüglich ihrer zukünftigen beruflichen Tätigkeiten unmittelbar nach 

dem Studienabschluss genannt. Konkret wurden erwähnt: ein kurzer oder längerer Auslands-

aufenthalt im Rahmen des Überganges von dem Studium in das Referendariat, das 
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8-I-8

6-I-6

5-I-5

4-I-4

Zukunftsaussichten (n=4)

Ausland Referendariat Berufliches Lehramt Wissenschaft unentschlossen

Referendariat mit anschließender Tätigkeit im beruflichen Lehramt und eine Tätigkeit an wis-

senschaftlichen Institutionen (vgl. Abbildung 25). Des Weiteren wurden die Kategorien um eine 

weitere erweitert: „unentschlossen“.  Die Unentschlossenheit bezieht sich hierbei auf den Zeit-

punkt und den Ort der genannten Perspektiven und trifft lediglich auf einen Studierenden zu 

(5-I-5). Dieser berichtet über mehrere mögliche Perspektiven, die er nach dem Studienab-

schluss für sich in Betracht zieht.  
„In naher Zukunft werde ich vermutlich nächstes Wintersemester die Masterarbeit schreiben 
und danach nochmal vor der Wahl stehen, ob ich direkt ins Referendariat gehe oder nochmal 
ins Ausland, was ich eigentlich für das kommende Sommersemester planen wollte, aber jetzt 
nicht umsetzen werde, wegen Corona. Und dann werde ich genau irgendwann ins Referenda-
riat gehen und Lehrer werden. Ich weiß aber noch nicht, wo und ob das direkt nach der Uni 
geschehen würde. Also ich könnte mir auch vorstellen nochmal an der Uni zu arbeiten [eine] 
zeitlang, aber da mache ich mir Gedanken drüber, wenn es akut wird.“ (5-I-5, Z. 441-447) 

Nach Angaben zum Startzeitpunkt der künftigen Vorhaben wurden die Aussichten in kurz-, 

mittel- und langfristige Ziele gegliedert. Bei Ersterem handelt es sich um Aussichten, die un-

mittelbar nach dem Studium in Erwägung gezogen werden. Letztere werden als eine Art Zwi-

schenstation, endgültiges Ziel oder weitere Perspektiven betrachtet. 

ABBILDUNG 25: ZUKUNFTSAUSSICHTEN DER PROBAND:INNEN 

Eigene Darstellung 

Abbildung 25 zeigt die Aussagen, welche die Studierenden individuell für sich in Betracht zo-

gen. Alle befragten Studierenden hatten den Wunsch, kurz- oder mittelfristig ins Referendariat 

zu gehen, um anschließend (langfristig) im beruflichen Lehramt zu arbeiten. Während eine 

Studierende unmittelbar nach dem Studium ins Referendariat starten möchte und den Wunsch 

eines nahtlosen Überganges äußert (4-I-4, Z. 371ff.), konnten sich alle anderen Studierenden 

vorstellen, die Übergangszeit für Auslandsaufenthalte zu nutzen - zum einen um ein Praktikum 

zu absolvieren (6-I-6, Z. 684f.) oder um durch die Corona-Pandemie unerfüllte Wünsche nach-

zuholen. Neben zeitlichen Angaben wurden Auskünfte über den Wunschort des Referendari-

ats getroffen. Alle Studierenden möchten das Referendariat und die anschließende Lehrtätig-

keit an beruflichen Schulen in den nördlichen Bundesländern der Bundesrepublik durchführen 

(vgl. Abbildung 26). 

t nach BP-Studium 

mittel- und/oder langfristig kurzfristig 
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ABBILDUNG 26: WAHL DES BUNDESLANDES FÜR DAS REFERENDARIAT UND DER ANSCHLIEßENDEN BERUFLICHEN TÄTIGKEIT 

Eigene Darstellung 

Die Wahl des Arbeitsortes hängt zum einen von dem/der Lebensgefährt:in ab, zum anderen 

spielt die Herkunft und die Nähe zur Familie und Freunden eine bedeutende Rolle. Die Stu-

dierende 4-I-4 und ihr Lebenspartner stammen beide aus M-V. Um in Heimat- und Familien-

nähe zu bleiben, entschieden sie gemeinsam, in norddeutschen Bundesländern, wie M-V, 

Hamburg oder Schleswig-Holstein zu verbleiben (4-I-4, Z. 655ff.). Die Studierende 6-I-6 

möchte sich aus demselben Grund für das Referendariat in Schleswig-Holstein bewerben und 

dort arbeiten. Der Studierende 8-I-8 hingegen kommt ursprünglich aus einem südlichen Bun-

desland. Da er mit seiner Lebensgefährtin schon vor dem Studium in M-V sesshaft wurde, 

möchte er in diesem Bundesland verbleiben. Darüber hinaus haben sich für ihn durch das 

Hauptpraktikum berufliche Perspektiven ergeben, die der Entscheidung über den Arbeitsort 

beitragen. 
„[…] und genau, durch meine Praktika, die ich hier auch in Stralsund schon gemacht hab, hab 
ich ‘ne Aussicht, dass ich da wahrscheinlich auch ein Referendariats- Platz bekomme und viel-
leicht sogar, wer weiß, da vielleicht auch sogar übernommen werde, aber das kann man jetzt 
so weit so weit kann man noch nicht vorausschauen. Auf jeden Fall aber sieht gut aus. Sind 
positive Rückmeldungen gekommen. Das freut einen natürlich.“ (8-I-8, Z. 67-72) 

Da Proband 5-I-5 zum Zeitpunkt des Interviews unentschlossen war, liegen keine Auskünfte 

zum Ort und Zeitpunkt beruflicher Aussichten vor. Für das Studium ist er aus einem anderen 

Bundesland zugezogen. Inwiefern er in Mecklenburg-Vorpommern verbleiben würde, bleibt 

unerwähnt. 

Diese Kategorie zeigt, dass die Zukunftsaussichten überwiegend homogen sind. Alle Studie-

renden möchten dem Studium das Referendariat und eine Tätigkeit an der beruflichen Schule 

anschließen. Dabei hängen ihre Entscheidungen über den Ort des Referendariats zum einen 

von ihrer Herkunft und dem Wohnort der Familie ab und zum anderen von einer Zustimmung 

der Lebensgefährt:innen. Drei Studierende ziehen in Erwägung, den Übergang von Studium 

8-I-8 6-I-6 5-I-5 4-I-4

Wunsch nach Standort Referendariat (n=4)

HH S-H M-V

keine Angaben 
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ins Referendariat für Auslandsaufenthalte zu nutzen. Drei von vier Studierende waren sich in 

ihrer Entscheidung über ihre Zukunftsaussichten sicher.  

B11: Sonstige 
In dieser Kategorie werden Interviewaussagen, die im Rahmen der vorliegenden Untersu-

chung und zur Beantwortung der Forschungsfrage unbeachtet bleiben und dennoch wichtige 

Anhaltspunkte für den Rahmen dieser Masterarbeit bieten, aufgeführt. Durch die Beschreibung 

des Samples in Kapitel 4.2.1 ist bekannt, dass das Kriterium „Kind“ bei der Auswahl des Samp-

les unter den Masterstudierenden nicht auftritt und somit im Rahmen dieser Untersuchung 

keine Auskünfte über die Berufs- und Bildungsbiographien dieser Personengruppe gegeben 

werden können. Zwei Studierende machen in ihren Interviews auf abweichende Studienbedin-

gungen von ihren Kommiliton:innen mit Kindern aufmerksam. Zum einen wird die Studierbar-

keit in Bezug auf das Arbeitspensum aufmerksam gemacht, zum anderen wird über einen 

Abbruch des Seminarbesuches aufgrund des hohen Arbeitspensums berichtet. 

„Ich bin noch ledig, quasi noch nicht verheiratet, habe auch noch keine Kinder. Kommilitone von 
mir ist quasi genau das das Gegenteil und hat ein Kind jetzt, dann das zweite und hat auch eine 
Frau, die schon im Lehrerberuf tätig, der hat den Techniker gemacht. Und dann [Wort unver-
ständlich] man dann schon ein Studium doch relativ viel Zeit in Anspruch nimmt und wenn man 
Kinder hat und andere Verpflichtungen, dann doch es knapp wird und er braucht jetzt einfach 
ein bisschen länger, was für ihn jetzt nicht so schlimm ist, ja, aber man da dann schon dran 
sieht, wie studierbar ist denn das Ganze jetzt mit vielleicht noch, wenn man quasi nicht so wie 
ich jetzt ledig ist ohne Kinder.“ (8-I-8, Z. 134-142) 

„Und wir hatten teilweise ähm Personen mit dabei, die ähm irgendwie auch schon Kinder hatten 
und die sind dann ausgestiegen und haben gesagt, ich komme nicht, mehr geht nicht. Und ich 
muss auch sagen, das hat geschlaucht, wenn man dann noch nebenbei gearbeitet hat und man 
war jeden Tag on top, äh irgendwann, ja, ich hätte halt gern mal zwischendurch ausgeschlafen. 
Wäre nicht gerne um 8 aufgestanden. Ähm das war ‘ne heftige Zeit, wo ich mir gedacht hab, äh 
am liebsten hätte ich da gesagt, so ihr bezahlt uns jetzt mal dafür, dass wir hier sitzen, weil das 
eigentlich nicht nicht möglich war sozusagen. Ja. Also wir fanden es, glaube ich, alle sehr hef-
tig.“ (6-I-6, Z. 641-648) 

Darüber hinaus wird darauf hingewiesen, dass die Studienvoraussetzungen der Studierenden 

durch Dozierende mangelnde Beachtung finden. Dies führe zu Konflikten und Missverständ-

nissen. Die Studierende 6-I-6, die während des gesamten Studiums in mehreren Berufsfeldern 

erwerbstätig war und schon im Jugendalter aufgrund der familiären, sozioökonomischen Be-

dingungen Erwerbsarbeit von Großer Bedeutung war, berichtet von diesen Umständen: 
„Und ich hab teilweise sieben acht Monate auf mein äh Bafög gewartet. Bringt mir aber auch 
nicht viel, wenn ich in dem Moment nichts zu essen mehr auf dem Tisch habe sozusagen. Also 
man muss teilweise also dieser Aspekt, ja, der hat, da kriegt man jedes Mal so‘n Schlag ins 
Gesicht und ich denk mir so, ach komm, den Spruch hättest du dir jetzt auch klemmen können. 
Weiß ich auch so, ne ne. Ja, das ähm, da hab ich mir von ähm also ich erwarte da nicht viel. 
Ich weiß, man muss sich durchbeißen, aber so ein bisschen sich mal dafür zu interessieren, wie 
eigentlich die Lebenswelt der Studierenden ist […]“ (6-I-6, Z. 479-486) 

Ein weiterer, erwähnenswerter Aspekt ist, dass der Studierende 8-I-8 von frühzeitigen Studi-

enabbrüchen seiner Kommiliton:innen berichtet. 
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„Dadurch, dass wir, ich muss sagen ‘ne relativ kleine Truppe sind, der Berufspädagogen, haben 
wir, glaub ich, glaube ich, ein relativ gutes Verhältnis, weil es auch Wenige sind. Also ich habe 
jetzt mit mir noch einen, der zusammen gerade im Master ist, mit dem ich begonnen hab. Waren 
fünf, einer weg, zwei nicht weiter gemacht oder noch zwischendrin, ja, deswegen bin ich jetzt 
eigentlich mit einem Einzelkämpfer noch so zusammen im Master […].“ (8-I-8, Z. 783-788) 

Zuletzt soll eine weitere bedeutende Aussage dreier Proband:innen Beachtung finden. Im Kon-

text des Studienerleben und der Studienerfahrungen erwähnen drei Studierende, dass beruf-

liche Vorerfahrungen „wertvoll“ für ihre spätere Lehrtätigkeit sind.  
v 

„Auch später fürs Unterrichten ist es glaube ich sehr wertvoll, wenn man halt viel aus, wie sagt 
man das, aus dem Nähkästchen plaudern kann. Viel Erfahrungen mitbringen kann. Ich hatte 
mir die Erfahrungen in dem Sinn schon geholt, da ich halt immer viel in verschiedenen Berei-
chen eigentlich alles reparieren und gemacht habe. Im Kfz- Bereich auch Gas, also Klempner- 
Betrieben oder so hab ich dann auch mitgearbeitet.“ (8-I-8, Z. 83-88) 

„Also war immer sehr, sehr aufschlussreich auch nochmal mit äh kleinen Kindern die Erfahrung 
zu sammeln, wenn man natürlich dadurch dann auch besser später im Unterricht diese ganzen 
Praxisbeispiele benennen kann. Das war mir auch nochmal ganz wichtig, dass ich ähm später 
viel Praxis aufweisen kann, sozusagen.“ (6-I-6, S. Z. 339-342) 

Die Studierende 4-I-4, die diese Erfahrung nicht machen konnte, da sie unmittelbar nach der 

Schule in ein Studium mündete, profitierte hingegen von Praktika im Berufsfeld, die sie im 

Rahmen des Studiums absolvierte. Die gewonnenen praktischen Erfahrungen trugen einer 

Berufswahlbestätigung für das berufliche Lehramt bei. 

„Ich hab da super mitgearbeitet und konnte auch mich so auch mit den Azubis unterhalten. Hab 
da auch nochmal so einen ganz anderen Blick für gekriegt, wie es auch den Azubis dann im 
Gartenbau ähm ergeht und in der Floristik, das war auch noch mal sehr schön.“ (4-I-4, Z. 75-
78) 

Zum einen steige sie in die Arbeitswelt der Auszubildenden ein und könne besser nachvollzie-

hen, wie ihr Arbeitsleben aussehe, zum anderen bereicherte sie das Praktikum um den Erwerb 

praktischer Fertigkeiten, die sie im späteren Unterricht einsetzen wolle. Dass sie vorher keine 

beruflichen Erfahrungen sammeln konnte, sieht sie organisatorisch und in Bezug auf die Lehr-

befähigung teilweise als Problem. 
„[…] jetzt meinen Master und hab auch ähm stand auch so bisschen vor dem Problem, weil 
dadurch, dass ich da rein so ein bisschen reingeschlittert bin in die Berufspädagogik hatte ich 
so mit Berufliche Bildung vorher nichts zu tun.“ (4-I-4, Z. 59-62) 

5.3 ZUSAMMENFASSUNG DER KERNAUSSAGEN ALS ZWISCHENERGEBNIS 

In diesem Kapitel werden die Kernergebnisse, die als Zwischenschritt für die endgültige Iden-

tifikation von Charakteristika in der Berufs- und Bildungsbiographien dient, zusammenfassend 

dargestellt. Es wurde deutlich, dass Berufsvorstellungen oder -wünsche in der Kindheit 
keine bedeutenden Faktoren für spätere berufliche Entscheidungen dargestellt haben und so-

mit kein Zusammenhang zu den berufsbiographischen Verläufen bestand. Lediglich ein Stu-

dierender hatte bereits in der Kindheit den Wunsch, Lehrkraft zu werden. Sich für das berufli-

che Lehramt zu entscheiden, „manifestierte“ sich jedoch zu einem späteren Zeitpunkt durch 
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die Berufsausbildung (5-I-5). Im Gegenzug dessen wird deutlich, dass Hobby- und Hausarbei-

ten, bzw. praktische Tätigkeiten, die in der Kindheit mit prägenden Persönlichkeiten, wie bei-

spielsweise Eltern und Großeltern, durchgeführt wurden, eine Affinität für die jeweiligen Tätig-

keitsfelder nach sich zogen. Auf diese Affinitäten, die laut allen Studierenden „schon immer“ 

und „schon seit [ihrer] Kindheit“ bedeutend waren, wurde bei der Fächerwahl des Studiums 

zurückgegriffen.  

Des Weiteren wurde deutlich, dass die Studierenden während oder nach dem Erwerb des 

Abiturs in den meisten Fällen orientierungslos und unsicher bezüglich weiterer beruflicher Ent-

scheidungen und Werdegänge wirkten. Dies führte eigenen Aussagen zufolge auf fehlender 

Studien- und Berufsberatung zurück. Bezüglich der ersten Berufs- und Studienwahlent-
scheidungen nach dem Abitur ist ein bedeutender Unterschied im Entscheidungsprozess zwi-

schen den Studierenden aus nicht akademisch ausgebildeten Elternhäusern und der Studie-

renden aus dem akademisch ausgebildeten Elternhaus zu erkennen. Bei den erstgenannten 

hatten die Eltern den Wunsch nach finanzieller und existenzieller Absicherung durch eine Be-

rufsausbildung und es wurde wohlwollend versucht, mittels der Äußerung über die Nützlichkeit 

einer Berufsausbildung, die berufsbiographischen Entscheidungen ihrer Kinder zu beeinflus-

sen (z.B. Einkommen erzielen). Trotz dessen entschieden sich die Studierenden unter Kennt-

nisnahme der Anregungen und des Rates der Eltern für eigene Berufswege und mündeten in 

eine Berufsausbildung, in eine berufliche Tätigkeit oder in ein Auslandsjahr ein. Bei den zweit-

genannten stand die „Karriere“ im Fokus, die mit einem Studium erzielt werden wollte. Hier 

fand eine Berufsvererbung des Vaters statt, die mit Misserfolgen und Studienabbrüchen ein-

herging. In beiden Fällen sind die Entscheidungen und Vorstellungen der Eltern biographisch 

geprägt und beruhen auf ihre eigenen Lebenserfahrungen. 

Die spätere Entscheidung für das Berufspädagogik-Studium wurde von allen Studierenden 

bewusst, autonom und selbstbestimmt getroffen, wenngleich Eltern gar wenig Begeisterung 

zeigten (z.B. Studierende 4-I-4 & 6-I-6). Der Zeitpunkt der bewussten Studienwahlentschei-
dung wurde daher in allen Fällen in einem fortschreitenden Verlauf der Berufsbiographien 

(z.B. durch die Berufsausbildung, nach mehrjähriger beruflicher Erfahrung oder nach mehre-

ren Studienabbrüchen) und durch unterschiedliche Faktoren getroffen. Dabei spielten soziale 

Einflüsse hintergründig eine Rolle - die Eltern und Freunde gar ausgeschlossen. Die Studien-

wahlentscheidung bzw. -motive hingen zudem mit den beruflichen Vorerfahrungen zusammen 

und wurden überwiegend durch extrinsische Faktoren geprägt. Dabei trugen Berufsschul-

Lehrkräfte von zwei Studierenden und gute Studienbedingungen, wie z.B. flexible Fächerkom-

bination, entlastende Zugangsvoraussetzungen und Immatrikulationsverfahren, der Entschei-

dung für das Studium an der Universität Rostock bei. Auch der Wunsch nach sozialer Interak-

tion im Studium (beispielsweise mit Kommiliton:innen) spielte eine bedeutende Rolle. Drei Stu-

dierende ohne akademischer Vorerfahrung entschieden sich vor dem Hintergrund, Lehrkraft 
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an beruflichen Schulen zu werden, für das Studium. Mit dem Studium stand nicht der Erwerb 

eines akademischen Abschlusses vordergründig. Viel mehr diente das Studium einer berufli-

chen Qualifizierung und wurde somit als „Mittel zum Zweck“ betrachtet. Diese sehen zudem 

das Studium als Bildungs- und Berufsausstieg. Die Studierende mit akademischer Vorerfah-

rung fokussierte eher Studieninhalte und betrachtet das Studium als berufliche Alternative. 

Bei den Berufswahlmotiven ist ein geschlechtsspezifischer Unterschied zu erkennen. Für 

männliche Studierende trugen zur Berufswahl eher extrinsische Nützlichkeitsmotive, wie z.B. 

geregelte Arbeitszeiten, Familienfreundlichkeit, hohes Einkommen und sicherer Arbeitsplatz 

bei, während eine weibliche Studierende den Wunsch nach sozialer Interaktion und Freude an 

der Tätigkeit äußerte. Für drei von vier Studierenden spielt das Studium eine bedeutende 
Rolle, da ihre spätere Tätigkeit als Lehrkraft einen erfolgreichen Abschluss voraussetzt. Das 

Studium wird von ihnen mit einer beruflichen Tätigkeit gleichgestellt, die viel Zeit in Anspruch 

nimmt und mit Verpflichtungen und der Bewältigung von Aufgaben einhergeht. Ein Studieren-

der betrachtet das Studium eher als Nebentätigkeit. Für ihn hat Freizeit eine gleichermaßen 

große Bedeutung.  

Der Studienverlauf ist abhängig von den Lebensbedingungen der Studierenden. Berufstätige 

Studierende ziehen eine Verlängerung des Studiums als Entlastungsmöglichkeit eher in Be-

tracht als nicht berufstätige. Bei allen Studierenden soll das Referendariat sowie die spätere 

Tätigkeit im beruflichen Lehramt dem Studium folgen. Ein Studierender sieht für sich darüber 

hinaus die Möglichkeit, in einer wissenschaftlichen Institution zu arbeiten. 

5.4 IDENTIFIZIERTE CHARAKTERISTIKA IN DEN BERUFS- UND BILDUNGSBIOGRAPHIEN 

Aus den im vorherigen Kapitel dargestellten Ergebnissen lassen sich Ansätze für mögliche 

Charakteristika in den Berufs- und Bildungsbiographien der befragten Masterstudierenden ab-

leiten. Unter Charakteristika bzw. charakteristischen Elementen werden in der vorliegenden 

Untersuchung kennzeichnende Eigenschaften bzw. hervorstechende Merkmale verstanden, 

die in der Gesamtheit aller untersuchten biographischen Verläufe vorkommen oder die Mehr-

heit der Studierenden betreffen. Insgesamt lassen sich aus den gewonnenen Erkenntnissen 

fünf Charakteristika ableiten: 

Charakteristikum 1: Orientierungslosigkeit während / nach dem Abitur und sozialer Einfluss 

in den ersten Studien- und Berufswahlentscheidungen (n=4) 

Charakteristikum 2: Kindliche Tätigkeiten, Interessen und Affinitäten als Orientierungsanker 

für die Fächerwahl des Studiums (n=4) 
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Charakteristikum 3: Entscheidung für Berufspädagogik als Resultat einer beruflichen Umori-

entierung (n=4) 

Charakteristikum 4: Rahmenbedingungen der Universität als bedeutendster Entscheidungs-

faktor für die Wahl des Studienganges und des Studienortes (n=4) 

Charakteristikum 5: Zukunftsaussichten hängen von Familie/Partner:in ab (n=3) 

Es lässt sich herausschließen, dass zwei Charakteristika41 die Berufsbiographien im Allgemei-

nen betreffen und drei Charakteristika42 mit dem Studium des beruflichen Lehramts im Spezi-

ellen zusammenhängen. Im Folgenden werden alle Charakteristika näher erläutert. 

Charakteristikum 1: Orientierungslosigkeit während / nach dem Abitur und sozialer Ein-
fluss in den ersten Studien- und Berufswahlentscheidungen 

Bezüglich der ersten Studien- und Berufswahlentscheidungen während oder nach dem Abitur 

lassen sich in allen Bildungs- und Berufsbiographien zwei zusammenhängende Phänomene 

feststellen, die charakteristisch scheinen (vgl. Abbildung 27): 

1. Eine Orientierungslosigkeit und Unsicherheit bezüglich beruflicher Perspektiven und

Entscheidungen - „Abitur und jetzt?“;

2. Das Einschreiten der Eltern als Studien- und Berufsberater:innen und Entscheidungs-

träger:innen.

ABBILDUNG 27: BERUFS- UND STUDIENWAHLPROZESS NACH DEM ERWERB DES ABITURS 

Eigene Darstellung 

41 Charakteristikum 1 und 5 
42 Charakteristikum 2 und 3 und 4 
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Abbildung 27 zeigt die zusammenhängenden Faktoren bei den ersten Berufs- und Studien-

wahlentscheidungen der Studierenden unmittelbar nach dem Erwerb der (Fach-)Hochschul-

reife und die Unterschiede der elterlichen Einflüsse in akademischen (n=1) und nicht-akade-

mischen Elternhäusern (n=3). Es scheint charakteristisch zu sein, dass die Studierenden wäh-

rend und nach dem Erwerb des Abiturs in der späten Adoleszenz/ im frühen Erwachsenenalter 

keine eindeutigen Vorstellungen von beruflichen Perspektiven hatten.  
„[…] ich muss auch ehrlich sagen, dass ich nach dem Abi auch nicht wirklich wusste, wo mein 
Weg persönlich hingeht.“ (4-I-4, Z. 127-129) 

In den vorherigen Kapiteln wurde beschrieben, dass laut einer Studierenden die Ursache in 

einer fehlenden Studien- und Berufsberatung im schulischen Kontext liegen könnte. An dieser 

Stelle sind die Eltern als Berufs- und Studienberater:innen eingeschritten. In der linken Spalte 

der Abbildung wird der direkte, lineare Einfluss akademischer Eltern im Entscheidungsprozess 

des weiteren Werdeganges verdeutlicht. Sie rieten ihrer Tochter, ein Studium zu absolvieren, 

mit dem Ziel einer beruflichen Karriere. Es fand zudem für ein Austausch zwischen ihnen, der 

Probandin und dem Freundeskreis der Familie statt, in der ausschließlich Berufsvererbungen 

durchgeführt wurden. Davon ließ sich der Vater der Probandin, studierter Wirtschaftsingenieur, 

inspirieren und übertrug diese Strategie auf den Entscheidungsprozess der Tochter. Sie ent-

schieden sich für ein Studium im Wirtschaftsingenieurwesen. Eine Berufsausbildung wurde 

durch die Eltern gar ausgeschlossen. 

Als Ausgangspunkt einer Unsicherheit nahmen auch die nicht-akademischen Eltern dreier Stu-

dierender die Rolle von Berufsberater:innen ein. Diese beabsichtigten eine berufliche Orien-

tierung ihrer Kinder wohlwollend vorzugeben. Hier stand das Anstreben einer finanziellen und 

existenziellen Absicherung durch den Erwerb einer Berufsausbildung im Vordergrund. Anders 

als die Studierende aus dem akademischen Elternhaus ließen sich die Studierenden zu dem 

Zeitpunkt der Zukunftsentscheidungen eher inspirieren und weniger „leiten“. Endgültige Ent-

scheidungen wurden eigenständig getroffen. Die rechte Spalte der Abbildung 27 verdeutlicht, 

dass die Eltern der Studierenden aus nicht-akademischen Haushalten keinen direkten Einfluss 

auf den Entscheidungsprozess und lediglich eine nebensächliche Position, die der Orientie-

rung diente, hatten. Die Studierenden nahmen ihren Rat an und strebten eine finanzielle Ab-

sicherung durch eine Berufsausbildung (n=1) oder einer teilweise unqualifizierten beruflichen 

Tätigkeit an. Eine Studierende ließ sich durch ihre Mutter zwar bezüglich der beruflichen Fach-

richtung inspirieren, setzte sich dennoch bei ihrer Berufswahlentscheidung gegen die Vorstel-

lungen ihrer Mutter durch. Die Fähigkeit, Entscheidungen selbst zu fällen, ist unter den First-

Generation-Studierenden deutlicher ausgeprägt. Zudem scheint es charakteristisch zu sein, 

dass alle Eltern auf Grundlage der eigenen Biographien und Lebenserfahrungen eine entspre-

chende Empfehlung und Wünsche aussprechen. 
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Charakteristikum 2: Praktische Tätigkeiten, Interessen und Affinitäten in der Kindheit 
als Orientierungsanker für die Fächerwahl 

Charakteristisch für die berufsbiographischen Verläufe aller befragten Masterstudierenden 

scheint zu sein, dass bei der Fächerwahl des Berufspädagogik-Studiums auf Affinitäten zu-

rückgegriffen wurde, die sich seit ihrer Kindheit fortentwickelt haben. Der Zusammenhang wird 

in der Abbildung 28 dargestellt. 

ABBILDUNG 28: EINFLUSS DER KINDHEIT AUF DIE FÄCHERWÄHL IM STUDIUM 

 Eigene Darstellung 

Abbildung 28 zeigt in der linken Spalte „Kindheit“ die Tätigkeiten auf, die durch die Studieren-

den in der Kindheit mit vertrauten Personen ausgeübt wurden. In der rechten Spalte ist ihre 

individuelle Fächerwahl für das Berufspädagogik-Studium aufgeführt. Aus den Interviews geht 

hervor, dass Kindheitserlebnisse und Personen eine nachhaltig prägende Funktion für das 

gesamte Leben hatten. Diese im Rahmen der beruflichen Tätigkeit weiterhin zu verwirklichen, 

bildet das bedeutendste Motiv der Studienwahlentscheidung.  

„Ich glaube, es fängt schon ein bisschen, also, warum quasi der Grund für das Lehramt auch 
an der beruflichen Schule ist einfach mein der Tätigkeit schon in jungen Jahren mit meinem 
Vater zusammen, dass ich handwerklich dann mit ihm was getätigt hab, repariert hab. Haben 
immer gebastelt daheim, sag ich mal. Also so nennen wir das bei uns. Und da ist die grundle-
gende Sache für die Technik und quasi entstanden.“ (8-I-8, Z. 12-16) 

„Und das zieht sich so ein bisschen einfach durch mein Leben bis jetzt, das Technische und ich 
wollte das auch im Beruf miteinander verbinden, also das das technische an sich und halt auch 
Sport. Also Sport ist der zweite große Teil, der so in meinem Leben spielt.“ (8-I-8, Z. 26-29) 

„Ich hatte auch von der Grundschule an schon Englisch, deshalb das irgendwie, also ich hatte 
für Sprachen immer irgendwie eine Affinität.“ (5-I-5, Z. 25-26) 

„Und das mit der Agrarwirtschaft, also ich hab Agrarwirtschaft und Englisch ähm als Fächer und 
das hat mich einfach wirklich interessiert. Also da hab ich einfach also wirklich ein bisschen auf 
mein Bauchgefühl gehört und gesagt: Okay, also das mit Wirtschaft das mit Technik das hat 
eigentlich bisher wenig bis gar nicht geklappt. Ich meine jetzt einfach äh sozusagen das ja wo-
rauf ich Lust hab und ich hab - ich komm vom Dorf. Ich habe mich immer für sehr Pflanzen 
interessiert. Hab auch äh mit meiner Oma immer wir haben meine Oma hat immer auch äh 
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einen riesigen Garten und äh wir haben da immer schon Pflanzen bestimmt und waren immer 
draußen. Also da hab ich einfach gedacht: Ok was äh die Chancen sehr groß dass das vielleicht 
im Studium eher was für dich sein kann […]“ (4-I-4, Z. 194-23) 

Die Fächerwahl wird in allen Fällen mit den Worten „schon immer“ oder „schon seit meiner 

Kindheit“ in einen Bezug gesetzt bzw. gerechtfertigt. Die seit der Kindheit entwickelten Affini-

täten gelten dementsprechend als Orientierungsanker für berufliche Entscheidungsprozesse. 

Charakteristikum 3: Entscheidung für Berufspädagogik als Resultat einer beruflichen 
Umorientierung und Zufall 

Charakteristikum 1, Abbildung 27 und den vorangegangenen Kapiteln ist zu entnehmen, dass 

sich die Studierenden nach dem Abitur für ein Studium, eine Berufsausbildung, Erwerbsarbeit 

oder ein Au Pair entschieden. Des Weiteren ist bekannt, dass sich über „Umwege“ zu einem 

fortgeschrittenen Zeitpunkt ihrer Biographien für das Studium der Berufspädagogik entschie-

den wurde und hier elterliche Einflüsse keine Rolle spielen. Charakteristisch in allen Fällen ist 

demnach, dass die Entscheidungen für ein Berufspädagogik-Studium das Resultat einer be-

ruflichen Umorientierung darstellt (vgl. Abbildung 29). 

ABBILDUNG 29: ENTSCHEIDUNGSWEGE DER STUDIERENDEN FÜR DAS BERUFLICHE LEHRAMT 

 Eigene Darstellung 

Abbildung 29 zeigt die Wege der Proband:innen vom Erwerb der HZB bis in das Studium des 

beruflichen Lehramts. Kein Berufsweg führt „direkt“ in das berufliche Lehramt. Die Entschei-

dung für das berufliche Lehramt resultiert in allen Fällen aus einer Studien- oder Berufswahl-

überprüfung im Rahmen einer beruflichen Tätigkeit oder eins vorangegangenen Studiums. Per 

Zufall wird sich für das Studium des beruflichen Lehramts entschieden, indem beispielsweise 

durch eigene Lehrkräfte auf das Studium aufmerksam gemacht wurde oder durch die Recher-

che nach besseren Rahmenbedingungen im Studium bzw. im späteren Beruf. Weitere Gründe 

der beruflichen Umorientierung sind bessere Zukunftsaussichten und die Möglichkeit, 
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fachliche Interessen in den Beruf zu integrieren. Dennoch kann nicht davon ausgegangen wer-

den, dass alle Studierenden über berufliche Erfahrungen verfügen. 

Charakteristikum 4: Rahmenbedingungen der Universität als bedeutendster Entschei-
dungsfaktor für die Wahl des Studienganges und des Studienortes (n=3) 

Stand die Entscheidung fest, den Beruf einer Lehrkraft an beruflichen Schulen anzustreben, 

begann die Recherche nach Studiermöglichkeiten und Standorten von Universitäten deutsch-

landweit. Wie bereits beschrieben, schien die Möglichkeit einer Fächerkombination im Rah-

men des Studiums für die Proband:innen elementar. Das bedeutet, dass die Wahl des Studi-

enganges auf fachliche Interessen beruhte (n=4). Dementsprechend wurde sich an Rahmen-

bedingungen der Universitäten, wie z.B. „leichte“ Zugangsvoraussetzungen und flexible Fä-

cherwahlkombination orientiert und in einem Fall daran, dass sich die Universität in Wohnort-

nähe befindet. Dabei wurde die Universität mit den flexibelsten Rahmenbedingungen präfe-

riert. Es scheint demnach charakteristisch zu sein, dass sich Studierende an Rahmenbedin-

gungen einer Institution orientieren, um sich für ein Studium zu entscheiden und dafür u.a. 

einen Wohnortwechsel vornehmen. Während eine Studierende nach Möglichkeiten in Woh-

nortnähe recherchierte, haben drei Studierende aufgrund attraktiver Rahmenbedingungen und 

Studienvoraussetzungen der Universität Rostock einen Wohnortwechsel vorgenommen.  

Charakteristikum 5: Zukunftsaussichten hängen von Familie/Partner:in ab (n=3) 

In den Berufsbiographien von drei Studierenden43 scheint es charakteristisch zu sein, dass 

berufliche Zukunftsentscheidungen von dem Standort der Familie und der Zustimmung der 

Lebenspartner:innen abhängen. Dabei geht es nicht um die Art der Tätigkeit als solche, son-

dern eher um den Standort. Die Entscheidung über den Arbeitsort wurde in zwei Fällen in 

Absprache mit dem/der Lebenspartner:in getroffen. Eine Studierende, die ursprünglich aus 

einem anderen Bundesland stammt, sehnte sich nach einem Referendariats-Platz in Heimat-

nähe und zog einen erneuten Wohnortwechsel in Betracht. 

VI. DISKUSSION

Es lässt sich feststellen, dass alle Charakteristika bedeutende Auskünfte über die Zielgruppe, 

die auf Handlungsmaßnahmen in der beruflichen Bildung hinweisen, geben können. Diese 

sollen im Folgenden u.a. unter Beachtung des aktuellen Forschungsstandes diskutiert werden. 

43 Ein Studierender gab hierzu keine Aussagen. Es handelt sich hierbei um den Studierenden, der zum Zeitpunkt 
der Datenerhebung unentschlossen bezüglich beruflicher Entscheidungen war (vgl. Kapitel 5.2, Kategorie B10). 



DISKUSSION 

80 

6.1 ERGEBNISDISKUSSION UND EINORDNUNG IN DEN AKTUELLEN FORSCHUNGSSTAND 

In der vorliegenden Untersuchung wurden berufs- und bildungsbiographische Verläufe von 

Masterstudierenden des beruflichen Lehramts (n=4) der Universität Rostock mittels der inhalt-

lich-strukturierenden Inhaltsanalyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) und in Anlehnung der 

biographischen Analyse nach Rosenthal (u.a. 2015; 2022) mithilfe des Modells der biographi-

schen Diagnostik nach Nord-Rüdiger & Jäger (1983) und untersucht. Das Forschungsinte-

resse lag bei der Ermittlung nach den biographischen Werdegängen der Studierenden sowie 

der Ermittlung von charakteristischen Elementen in ihren Berufs- und Bildungsbiographien. 

Die fünf identifizierten Charakteristika werden im Folgenden diskutiert.  

Zwei Charakteristika betreffen die Berufsorientierung und werden zusammenhängend be-

trachtet und diskutiert. Es handelt sich dabei um Charakteristikum 1 „Orientierungslosigkeit 

während / nach dem Abitur und sozialer Einfluss in den ersten Studien- und Berufswahlent-

scheidungen“ und Charakteristikum 2 „Praktische Tätigkeiten, Interessen und Affinitäten in der 

Kindheit als Orientierungsanker für die Fächerwahl“. 

Die Orientierungslosigkeit und Unsicherheit von Jugendlichen bezüglich der Gestaltung ihrer 

Berufsbiographien nach dem Schulabschluss ist aus der einschlägigen Literatur und aus Stu-

dien bereits bekannt (vgl. u.a. Bertelsmann Stiftung 2022, S. 7f; Quenzel & Hurrelmann 2022, 

S. 123f.; Oechsele, Knauf, Maschetzke & Rosowski 2009, S. 14ff.). Diese trifft bei drei der

befragten Studierenden der vorliegenden Untersuchung während oder nach dem Erwerb der

HZB und bei einem Befragten nach einer Studienabsage unmittelbar nach dem Schulab-

schluss zu. Eine Ursache liege laut einer Studierenden bei einer fehlenden Studien- und Be-

rufsorientierung und -beratung im schulischen Kontext. Dass es sich hierbei um ein grundle-

gendes Defizit handelt, zeigen die Ergebnisse der Bertelsmann Stiftung (2022, S. 7f.) oder

auch die Autor:innengruppe Kracke, Hany, Driesel-Lange & Kunz (2020, S. 223ff.). Zum einen

ist bekannt, dass sich ein Großteil der Jugendlichen durch die Schule nicht gut auf ihre beruf-

liche Zukunft vorbereitet fühlt, zum anderen wird seit mehreren Jahren über die notwendige

Aktivität der allgemeinbildenden Schulen in diesem Kontext debattiert (ebd.) und gar von not-

wendigen Schulreformen berichtet (Quenzel & Hurrelmann 2022). Aus den vorliegenden Er-

gebnissen geht hervor, dass die Erwartung respektive das Bedürfnis von Schüler:innen, eine

Berufs- und Studienorientierung im schulischen Rahmen zu erhalten, hoch ist. Vor dem Hin-

tergrund, dass die Schule eine maßgebliche Sozialisationsfunktion hat, in der ein gezieltes

Kompetenztraining Jugendliche u.a. zu einem fachlichen und intellektuellen Denken befähigen

soll (Quenzel & Hurrelmann 2022, S. 109f.), ist die Inkludierung der Förderung von Berufs-

wahlkompetenzen44 ebenfalls bedeutend (Driesel-Lange et al. 2017a; 2013). Um diese fördern

44  Berufswahlkompetenz meint „die Kompetenz einer Person, Berufsbiographien zu entwerfen, zu planen und zu 
gestalten“ (Driesel-Lange, Kracke, Hany & Schindler. 2013, S. 284). 
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zu können, ist es essentiell, vorab berufliche Zukunftspläne, das berufswahlbezogene Wissen 

und ihre Informationskompetenz zu ermitteln und dabei auf Individualität zu setzen (Kracke et 

al. 2020, S. 227). Die Notwendigkeit dessen lässt sich ebenfalls aus den vorliegenden Ergeb-

nissen erschließen. Dass alle befragten Studierenden keine gezielten Berufsvorstellungen hat-

ten bzw. unsicher waren und „nicht wussten, was sie machen sollen“, deutet auf eine wenig 

ausgeprägte Berufswahlkompetenz hin. An dieser Stelle wurde sich an das Umfeld gerichtet 

und orientiert. Aus den Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung geht hervor, dass Eltern 

bei den ersten berufsbiographischen Entscheidungen eine bedeutende Rolle einnehmen. Da-

bei leisten sie zum einen eine „Orientierungshilfe durch Meinungsäußerungen, Vorschläge und 

konkreter Hilfe“ (Maschetzke 2009 zitiert nach Kracke et al. 2020, S. 230), die einer zielorien-

tierten Entscheidungsfindung ihrer Kinder beiträgt und die Informationssuche fördert, wie es 

bei den befragten Studierenden aus nicht-akademischen Elternhäusern der Fall war. Im Ge-

genzug dessen kann der Einfluss der Eltern dennoch durch eine starke Steuerung zu Verun-

sicherungen führen (Dietrich & Kracke 2009). Eine starke Steuerung durch die Eltern konnte 

bei der befragten Studierenden aus dem akademischen Elternhaus festgestellt werden. Diese 

hatten einen direkten Einfluss auf ihre berufsbiographischen Entscheidungen und fungierten 

gar als Entscheidungsträger:in. Dass es dabei auch auf Grund unterschiedlicher Berufsvor-

stellungen der Familie zu Konflikten kommen kann, zeigten ebenfalls die Ergebnisse der vor-

liegenden Untersuchung (s. Probandin 6-I-6). Die Bedeutung des Umfeldes sollte im Rahmen 

der Berufsorientierung nicht unbeachtet bleiben. Seit dem letzten Jahrzehnt hat sich ein wis-

senschaftliches Netzwerk etabliert, welches das Thema „Berufsorientierung“ im Rahmen der 

Berufswahlforschung aufgreift und einer Optimierung und Weiterentwicklung dessen beiträgt 

(Driesel-Lange o.J.).  

In diesem Kontext soll auf die Erkenntnisse aus dem 2. Charakteristikum der vorliegenden 

Untersuchung hingewiesen werden. Vor dem Hintergrund, dass für die Entwicklung von Be-

rufs- und Studienorientierungskonzepten, insbesondere für das berufliche Lehramt, spezifi-

sche Motive der Studien- und Berufswahlentscheidungen von Studierenden ermittelt werden 

sollten und hierzu bereits erste Ergebnisse vorliegen (vgl. Kapitel 2.2; Driesel-Lange et al. 

2017a), konnten im Rahmen der vorliegenden Untersuchung weitere entscheidende Ergeb-

nisse generiert werden, die im Rahmen der Berufsorientierung Aufmerksamkeit gewinnen soll-

ten. Wie in mehreren in Kapitel 2.2 und in Anhang 3 & 4 dargestellten Studienergebnissen 

konnte auch in der vorliegenden Untersuchung festgestellt werden, dass die Entscheidung für 

das berufliche Lehramt neben extrinsischen Nützlichkeitsmotiven auf das individuelle fachliche 

Interesse beruht. Beachtlich ist die Entstehung und Entwicklung der fachlichen Interessen im 

Lebensverlauf der Individuen. In allen befragten Fällen wurde auf Affinitäten, die sich seit und 

durch die Kindheit entwickelten, berufen. Dabei war es nicht entscheidend, welche Berufs- und 

Bildungswege bisher eingeschlagen wurden. Das intrinsische Interesse, sich für das berufliche 
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Lehramt zu entscheiden, hat in allen Fällen also seinen Ursprung in praktischen Tätigkeiten, 

die in unterschiedlichen Kontexten in der Kindheit ausgeübt wurden. Da sich Berufsorientie-

rungskonzepte auf Personenmerkmale, Kompetenzen und die Auswahl von Optionen auf dem 

Arbeitsmarkt konzentrieren (Mette & Wottawa 2020, S. 375) und implementierte Self-Assess-

ment- und Kompetenzfeststellungsverfahren aufgrund ihrer unzureichenden Qualität, Aussa-

gekraft und Nachhaltigkeit umstritten sind und einer Überprüfung bedürfen (ebd.; Driesel-

Lange 2020, S. 387ff.), werden im Rahmen des ‚Wissenschaftlichen Netzwerkes Berufsorien-

tierung‘ (WIBO) neue Instrumente entwickelt. Zu beachten ist, dass im Rahmen von Berufs- 

und Studienwahlprozessen auf positive Erfahrungen oder Hobbys bzw. Affinitäten, die im Rah-

men der Berufs- und Bildungsbiographie weniger Präsenz finden, aber in der Lebenswelt 

große Beachtung fanden und finden, thematisiert und reflektiert werden. Da die Studierenden 

ihre Fächerwahl mit Hobbyarbeiten in der Kindheit rechtfertigten und diese mit den Wortspielen 

„schon immer“ in Verbindung brachten, scheint dies eine ausschlaggebende Implikation der 

intrinsisch motivierten Entscheidung zu sein. Es geht also nicht nur um die Frage „Was kannst 

Du gut?“, sondern „Welche Tätigkeiten haben Dir in Deinem Alltag schon immer besonders 

Freude bereitet?“. Dabei scheint es sinnvoll, in die Kindheit zurückzublicken und eine Verknüp-

fung mit möglichen beruflichen Perspektiven herzustellen und in der Berufs- und Studienori-

entierung grundlegend subjektorientiert vorzugehen (Eckert 2021, S. 26ff.). Inwiefern dies in 

Berufs- und Studienwahlkonzepten Beachtung findet, kann im Rahmen der vorliegenden Mas-

terarbeit nicht untersucht und vertieft werden, da die Kapazitäten begrenzt sind. 

Auch in einem Zusammenhang mit der Studien- und Berufsorientierung und der Studien- und 

Berufswahl steht im weiteren Sinne das 3. Charakteristikum „Entscheidung für Berufspädago-

gik als Resultat einer beruflichen Umorientierung und Zufall“.  

Alle befragten Studierenden (n=4) haben sich zu einem fortgeschrittenen Zeitpunkt der Be-

rufsbiographien für das Studium des beruflichen Lehramts entschieden. Die Entscheidung 

wurde während oder vor Antritt einer Berufsausbildung, während der Erwerbsarbeit oder wäh-

rend eines grundständigen Studiums aus unterschiedlichen Gründen getroffen. Da sich die 

Ergebnisse mit den Erkenntnissen, die aus den in Kapitel 2.2 beschriebenen Studien (u.a. 

Lange & Lauterbach 2022a; 2022b; Stellmacher & Ohlemann 2021) decken, scheint es cha-

rakteristisch zu sein, dass die Entscheidung für das berufliche Lehramt nicht nur auf fachliche 

Interessen beruht, sondern auch das Resultat einer beruflichen Umorientierung ist. Im Rah-

men der Untersuchung ließen sich die in Kapitel 4.2.1 vermuteten geschlechtsspezifische Un-

terschiede erkennen und bestätigen. Während die männlichen Studierenden (n=2) im Rahmen 

ihrer Erwerbstätigkeit den Wunsch nach besseren Arbeitsbedingungen äußerten und die Mo-

tive neben einem fachlichen Interesse eher extrinsisch geprägt waren (sicherer Arbeitsplatz, 

hohes Einkommen, „höheres Level“, Vereinbarkeit Familie und Beruf), entschieden sich die 

weiblichen Studierenden für das Studium oder den Beruf, weil sie hier die Möglichkeit sahen, 
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soziale Interaktion mit Menschen und ihre fachlichen Interessen miteinander zu kombinieren. 

Über eine extrinsische Nützlichkeit, wie vermehrt in Studien und in der vorliegenden Untersu-

chung bei den männlichen Studierenden bekannt ist, wurde sich im Kontext der Berufswahl-

entscheidung nicht geäußert. Auch das pädagogische Interesse wurde nicht als Hauptmotiv 

genannt, wie aus in den Kapitel 2.2 beschriebenen Studienergebnissen bekannt ist. Zudem 

wird das Studium von den First-Generation-Studierenden als Möglichkeit eines Berufs- und 

Bildungsaufstieges betrachtet, während bei der Studierenden aus dem akademischen Eltern-

haus (4-I-4) eine akademische Reproduktion stattfindet (vgl. Grunau & Petzold-Rudolph 2021, 

S. 3).  Aus der letzten Shell Jugendstudie (2019) geht hervor, dass extrinsische Motive bei der

Berufswahlentscheidung und der Berufsorientierung mehr an Bedeutung gewinnen. Dabei

wurden vier Erwartungen an den Beruf identifiziert. Zum einen werden die nächsten Genera-

tionen nutzenorientiert, d.h. hohes Einkommen, ein sicherer Arbeitsplatz, hohe Aufstiegsmög-

lichkeiten und Anerkennung werden bedeutsam. Daneben wird eine Erfüllung in Form von

Sinnhaftigkeit im eigenen beruflichen Handeln und die Möglichkeit der Entfaltung fokussiert.

Auch die Vereinbarkeit von Arbeit und Leben und Freizeit mit der Familie werden entschei-

dend. Dies lässt sich vor allem bei einem Probanden (8-I-8) als Hauptmotiv für die Studienwahl

des beruflichen Lehramts erkennen. Zuletzt wird auf eine Planbarkeit der eigenen Berufstätig-

keit und auf Karrieremöglichkeiten gesetzt (Quenzel & Hurrelmann 2022, S: 126ff.; Albert et

al. 2019a; 2019b, S. 29f.). In Anbetracht dessen ist bekannt, dass die Berufswahlsicherheit

von Studierenden des beruflichen Lehramts mit den o.g. extrinsischen Motiven zusammen-

hängen (Stellmacher & Pfetsch 2020). Diese Erkenntnisse scheinen im Kontext der Studien-

abbruchquote und den Erhalt von Studierenden im Studienverlauf bedeutend (vgl. Kapitel 2.1).

Die befragten Studierenden der vorliegenden Untersuchung, die sich aus extrinsischen Moti-

ven heraus für das berufliche Lehramt entschieden, sehen sich ebenfalls sicher nach dem

Studium im beruflichen Lehramt.

Frommberger und Lange (2018) machten zudem auf den geringen Bekanntheitsgrad des Stu-

diums der Berufspädagogik aufmerksam, was sich ebenfalls unter den befragten Studierenden 

beobachten lässt. Die Studierenden wurden per „Zufall“ auf den Studiengang und das berufli-

che Lehramt aufmerksam. Zum einen wurde zufällig im Rahmen einer Recherche bekannt, 

dass es den Studiengang gibt bzw. dass dieser in Wohnortnähe angeboten wird. Zum anderen 

wurden die Studierenden über Lehrkräfte an ihren Schulen zu einem Studium motiviert. In 

beiden Fällen fand eine Art Kompetenzfeststellungsverfahren seitens der Lehrkräfte statt, die 

beispielsweise im Rahmen von Vorträgen oder Referaten erfolgten. Des Weiteren wurde von 

einer fachlichen Vertiefung gesprochen und über Vorteile, die durch das Studium gewonnen 

werden können „das kann man auch studieren“. Dass Lehrkräfte einen großen Einfluss auf die 

Studien- und Berufswahlentscheidung haben, ist aus den bereits erwähnten Studien bekannt 

(vgl. Kapitel 2.2; Anhang 3 & 4). Darüber hinaus weist u.a. Driesel-Lange (2020) darauf hin, 
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dass sich im Rahmen von Berufs- und Studienwahlentscheidungen u.a. an Menschen-Vorbil-

der orientiert wird. Die Rolle und Empfehlungen einer Lehrkraft scheinen im Rahmen der Be-

rufsorientierung demnach bedeutend zu sein, da sie als seriöse und effektive Informations-

quelle für das Lehramts-Studium dienen. Eltern hingegen wird keine bedeutende Rolle zuge-

schrieben. Dies könnte auf das fortgeschrittene Alter der Studierenden und der entsprechen-

den Persönlichkeitsentwicklung im Rahmen der vorakademischen Werdegänge zurückführen. 

Da es sich bei dem Berufspädagogik-Studium insgesamt um ein unbekannteres Feld (im Ge-

gensatz zum allgemeinbildenden Lehramt) handelt, scheint es plausibel, dass sich zu einem 

späteren Zeitpunkt der Berufsbiographie und nicht aus eignen Ideen heraus für das Studium 

entschieden wird.  

Bezüglich der Berufs- und Studienwahlentscheidung zeigt sich ein weiteres Charakteristikum 

„Rahmenbedingungen der Universität als bedeutendster Entscheidungsfaktor für die Wahl des 

Studienganges und des Studienortes“. Im Rahmen der Studien- und Berufswahlentscheidung 

scheint es charakteristisch zu sein, dass die Rahmenbedingungen der Universitäten die 

höchste Priorität im Entscheidungsprozess darstellen. Darunter zählen beispielsweise eine 

Flexibilität in der Studiengestaltung und unkomplizierte Zugangsvoraussetzungen und Immat-

rikulationsverfahren, aber vor allem auch die Möglichkeit einer flexiblen und vielfältigen Fä-

cherkombination. Die eingeschränkte Fächerkombination und das eingeschränkte Fächeran-

gebot galten an anderen Universitäten als Ausschlusskriterium. Für ein Studium an der Uni-

versität, die eine solche Flexibilität bietet, haben drei von vier Studierenden einen Wohnort-

wechsel vorgenommen. Diese Erkenntnisse lassen sich nicht bzw. lediglich bedingt mit den 

Ergebnissen aus der Untersuchung von Lange & Lauterbach (2022a) decken. Die Autorinnen 

sahen eine eingeschränkte Mobilität von Studierenden als Rekrutierungsproblem. An der Uni-

versität Rostock stammen 22 von 61 Studierenden im Wintersemester 22/23 aus anderen 

Bundesländern und 39 Studierende aus Mecklenburg-Vorpommern (Universität Rostock 

2022d)45. Dies entspricht mehr als ein Drittel der Studierendenschaft und widerlegt die von 

Lange & Lauterbach (ebd.) identifizierte regionale Orientierung der Studierenden. Es wurden 

demnach eher Rahmenbedingungen der Institutionen präferiert als eine regionale Studierbar-

keit der Fächer.  

Weiterhin scheint es im Kontext der Berufswahlentscheidung charakteristisch zu sein, dass 

vorerst ‚endgültige‘ berufliche Entscheidungen, also sichere Zukunftsaussichten von dem 

45 Es handelt sich hier um die statistische Erfassung der Studierendenschaft an der Universität Rostock nach Her-
kunft und HZB. Es handelt sich um ein unveröffentlichtes Dokument. In Kapitel 4.2.1 wurden Daten der Grund-
gesamtheit der Studierendenschaft im Studiengang Berufspädagogik an der Universität Rostock im Winterse-
mester 21/22 für einen Vergleich des Samples tabellarisch dargestellt. Im November 2022 wurden Daten aus 
dem Wintersemester 22/23 intern veröffentlich. Die Zahl der Studierenden nahm im Wintersemester22/23 um 
ca. 15% ab. Insgesamt studierten 61 Studierende im Wintersemester 22/23: Bachelorstudium: 18 männlich und 
17 weiblich; Masterstudium Zwei-Fach: 3 männlich und 6 weiblich; Masterstudium Berufspädagogik für Gesund-
heits- und Sozialberufe: 4 männlich, 13 weiblich. (Universität Rostock 2022f). 
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sozialen Umfeld abhängen. Dies zeigt das 5. Charakteristikum „Zukunftsaussichten hängen 

von Familie/Partner:in ab“. Zum einen werden im Studienverlauf Partnerschaften geschlossen 

und die Familienplanung gewinnt an Bedeutung, sodass Studierende berufliche Entscheidun-

gen gemeinsam mit den Partner:innen treffen und Wert auf eine beidseitige Vereinbarkeit le-

gen. Dabei steht nicht die Art der Tätigkeit bzw. der Beruf im Fokus, sondern der Standort der 

beruflichen Tätigkeit. Zum anderen äußerten die Studierenden den Wunsch, in Familiennähe 

(Eltern) zu verbleiben. Dafür wurde sich für ein Referendariatsplatz und zukünftiger Arbeitsort 

in unterschiedlichen Bundesländern in Heimatnähe orientiert. Vor dem Hintergrund, dass ca. 

36% der Studierenden für das Studium an der Universität Rostock umgezogen sind (Universi-

tät Rostock 2022d), lässt sich hier eine Ressource erkennen, die in Anbetracht der Rekrutie-

rung von Lehrkräften an beruflichen Schulen für Mecklenburg-Vorpommern genutzt werden 

könnte. Ein zugezogener befragter Studierender verzichtet auf Grund seiner Partnerschaft auf 

einen Rückzug in die Heimat und möchte im Bundesland Mecklenburg-Vorpommern verblei-

ben.  

Im Folgenden werden die angewandte Auswertungsmethode und Limitationen, die im Rahmen 

dieser Arbeit zu erwähnen sind, diskutiert.  

6.2 METHODENDISKUSSION UND LIMITATION 

Bildungs-, Berufs-, und Entwicklungsgeschichten von Studierenden des beruflichen Lehramts 

aus ihrer subjektiven Perspektive zu verstehen, zu analysieren und letztlich zu rekonstruieren, 

um Charakteristika zu identifizieren, stand im Fokus der vorliegenden Masterarbeit. Dabei war 

das Ziel, individuelle Verläufe im Einzelnen zu betrachten, aber vor allem das Gemeinsame 

aus allen Fällen herauszukristallisieren. Dies sollte mittels der inhaltlich-strukturierenden In-

haltsanalyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) erfolgen. Der qualitative Ansatz wurde zu 

Grunde gelegt, um subjektive Erfahrungen und Erlebnisse in der gesamten Lebensbiographie 

mit einem Fokus auf die Bildungs- und Berufsbiographien von Kindheit an bis zum Zeitpunkt 

der Erhebung und darüber hinaus (Zukunft) explorativ zu ergründen. Im Folgenden sollen die 

Stärken und Schwächen der Untersuchung diskutiert werden. 

Im Laufe des ersten Analyseprozesses wurde deutlich, dass eine umfangreiche Fallanalyse 

notwendig war, bevor erste Codierungen vorgenommen werden konnten. Eine Fallzusammen-

fassung nach Kuckartz & Rädiker schienen für die Autorin unzureichend. Vor dem Hintergrund, 

dass Biographien Gegenstand der Untersuchung waren und im Rahmen des ersten Analyse-

schrittes eine Fallrekonstruktion erfolgen sollte, schien es sinnvoll, sich zusätzlich mit der Me-

thodologie der Biographieforschung auseinanderzusetzen. Dies erwies sich als Vorteil für das 

weitere Vorgehen, da ein erweitertes Verständnis für das komplexe Fallverstehen generiert 

werden konnte. Zudem konnten biographischen Analysemodelle, die eine authentische Fall-

rekonstruktion, in der subjektive Erfahrungen und das subjektive Erleben der Individuen 
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sichtbar gemacht werden konnten, ermöglicht werden. Retrospektiv lässt sich feststellen, dass 

sich die Ergänzung des Analyseverfahrens nach Kuckartz & Rädiker um die ausgewählten 

Modelle der Biographieforschung als zielführend erwies und somit eine Stärke der Untersu-

chung darstellt. Es war das Anliegen der Autorin, alle Analyseschritte transparent darzustellen, 

damit das Vorgehen für Leser:innen nachvollziehbar ist. Die in Kapitel 5.2 und 5.3 dargestell-

ten Kategorien und Ergebnisse bilden eine Darstellung von Zwischenergebnissen ab. Das auf-

wändige Vorgehen hätte umgangen werden können, indem lediglich die Falldarstellungen aus 

Kapitel 4.2 als solches analysiert werden. Für das komplexe Fallverstehen schien das aufwän-

dige Vorgehen dennoch sinnvoll, da qualitative Hintergründe im Einzelnen und im Gemeinsa-

men erfahrbar gemacht werden konnten. Darüber hinaus bieten diese Kapitel weitere Informa-

tionen, die über die Masterarbeit hinaus wichtig für weitere Forschungszwecke sein könnten. 

Dieses Vorgehen zeichnet die Untersuchung aus.  

Die Interviews wurden im Rahmen des Projektes ‚Campus BWP-Individuum‘ von einer Person 

durchgeführt und der Autorin für die Untersuchung zur Verfügung gestellt. Wenngleich die In-

terviewdurchführung lediglich retrospektiv durch das Lesen der Interviews selbst und aus An-

gaben in der Dokumentation, die ebenfalls zur Verfügung gestellt wurde, betrachtet werden 

konnte, ist festzustellen, dass auch die Datenerhebung ein Qualitätsmerkmal darstellt. Vor 

dem Hintergrund, dass die Interviews von ausschließlich einer Person durchgeführt wurden, 

konnte eine hohe Standardisierung im Interviewprozess gewährleistet werden. Die Interviews 

beinhalten dadurch eine einheitliche Konsistenz und bieten somit umfangreiche, qualitative 

Informationen, die aus unterschiedlichsten Perspektiven betrachtet werden könnten.  

Als Autorin in den Forschungsprozess ‚einzusteigen‘ und die Interviews nicht selbstständig 

durchgeführt zu haben, stellten in anfänglichen Schritten der vorliegenden Untersuchung eine 

Herausforderung dar. Das Erkenntnisinteresse des Projektes ‚Campus BWP-Individuum‘ 

schien ähnlich zu sein, dennoch musste festgestellt werden, dass eine retrospektive Betrach-

tung der Interviews und das fehlende Erleben der Interviewsituation und die Konstruktion der 

Leitfäden ein zeitaufwändiges ‚Hineindenken‘ in die Gegebenheit erforderte.  
b

Da es sich um eine kleine Stichprobe handelt, ist davon auszugehen, dass die Aussagekraft 

der Ergebnisse eingeschränkt ist. Aus dem aktuellen Forschungsstand (vgl. Kapitel 2.2) geht 

hervor, dass bisherige Untersuchungen regional begrenzt waren und die Ergebnisse entspre-

chend heterogen und nicht verallgemeinerbar sind. Da die regionale Begrenztheit auch auf die 

zugrundeliegenden Daten zutreffen und keine theoretische Sättigung der Ergebnisse vorlag, 

müssten die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung im Rahmen weiterer Untersuchungen 

(mit einem diversen Sample an mehreren Standorten) validiert werden. Zudem konnte eine 

Repräsentativität der Stichprobe, die im Rahmen des Projektes beabsichtigt wurde, nicht ge-

währleistet werden. Studierende mit Kind blieben unberücksichtigt. Aus den Interviews geht 
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hervor, dass das Erleben des Studiums von Studierenden ohne Kind(er) abweicht. Daraus 

lässt sich schließen, dass diese Studierendengruppe in weiteren Untersuchungen einer Be-

rücksichtigung bedarf. Des Weiteren sollte nicht unbeachtet bleiben, dass Aussagen der Inter-

viewpartner:innen unter Einflüssen der sozialen Erwünschtheit getroffen werden könnten. 

Da jedoch generalisierte Aussagen nicht das primäre Ziel der qualitativen Forschung sind 

(Kuckartz & Rädíker 2022, S. 254), lässt sich schlussfolgern, dass trotz der genannten Limita-

tionen der Erkenntnisgewinn der vorliegenden Untersuchung wertvolle Hinweise auf mögliche 

Charakteristika geben konnten und somit bedeutsam sind. Durch die angewandte qualitative 

Auswertungsmethode konnten bisher unbekannte mit bekannten Hintergründen in den Biogra-

phien der Zielgruppe in einen Zusammenhang gebracht werden und als Komplex dargestellt 

werden, was bisher als Forschungsdesiderat galt. Informationen über Berufspädagogik-Stu-

dierende in dem Umfang aus einer qualitativen Perspektive liegen bisher nicht vor. Dies trug 

zu einem intensiven Verständnis der Zielgruppe und ihre Werdegänge bei. Das Vorgehen der 

Untersuchung bietet Material und Informationen, die für weitere Forschungszwecke bedeut-

sam und verwendbar sein könnten. Für weitere Untersuchungen, die ebenfalls berufs- und 

bildungsbiographischen Verläufe als komplexes Konstrukt fokussieren, könnte ggf. ein Daten-

erhebung nach der Grounded-Theory-Methode nach Glaser & Strauss (1979) vorteilhaft sein, 

da dadurch eine notwendige Flexibilität im gesamten Prozess der Datenerhebung für einen 

maximalen Erkenntnisgewinn gewährleistet werden kann.  

VII. FAZIT UND IMPLIKATIONEN

Vor dem Hintergrund, dass ein flächendeckender Lehrkräftemangel im beruflichen Lehramt in 

der Bundesrepublik prognostiziert wird (vgl. Kapitel 2.1) und gleichzeitig ein Rekrutierungs-

problem von Nachwuchslehrkräften an deutschen Universitäten und (Fach-)Hochschulen be-

steht, ist es von großer Bedeutung, sich mit biographischen Eigenschaften von Studierenden 

des beruflichen Lehramts auseinanderzusetzen und Kenntnisse über ihre beruflichen Werde-

gänge und Entscheidungsmotive in ihren komplexen Lebensverläufen zu gewinnen. Überge-

ordnetes Ziel dabei ist es, das Rekrutierungsproblem anzugehen, indem notwendige Hand-

lungsstrategien auf unterschiedlichsten Ebenen der beruflichen Bildung aus den Erkenntnis-

sen abgeleitet werden.  

In der vorliegenden Masterarbeit wurde hier angesetzt. Es wurden Berufs- und Bildungsbio-

graphien von Masterstudierenden (=4) des beruflichen Lehramts der Universität Rostock mit-

tels einer inhaltlich-strukturierenden Inhaltsanalyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) in Kombi-

nation mit biographischen Analyseverfahren in einem explorativen Vorgehen untersucht. Ziel 

der Untersuchung war es, durch die Betrachtung ihrer biographischen Verläufe von Kindheit 

an bis zum Zeitpunkt der Erhebung (Studium) und darüber hinaus ein umfassendes 
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Verständnis der Zielgruppe zu gewinnen und charakteristische Elemente mit einem Fokus auf 

Beruf und Bildung zu identifizieren. Insgesamt konnten folgende Charakteristika identifiziert 

werden: 

Charakteristikum 1: Orientierungslosigkeit während / nach dem Abitur und sozialer Einfluss 

in den ersten Studien- und Berufswahlentscheidungen (n=4) 

Charakteristikum 2: Kindliche Tätigkeiten, Interessen und Affinitäten als Orientierungsanker 

für die Fächerwahl des Studiums (n=4) 

Charakteristikum 3: Entscheidung für Berufspädagogik als Resultat einer beruflichen Umori-

entierung (n=4) 

Charakteristikum 4: Rahmenbedingungen der Universität als bedeutendster Entscheidungs-

faktor für die Wahl des Studienganges und des Studienortes (n=4) 

Charakteristikum 5: Zukunftsaussichten hängen von Familie/Partner:in ab (n=3) 

Wenngleich in der vorliegenden Untersuchung lediglich Daten eines kleinen Samples vorlie-

gen und die Ergebnisse im Rahmen weiterer Forschungsvorhaben validiert werden müssten, 

konnten für die Praxis bedeutende Informationen generiert werden, aus denen Implikationen 

abgeleitet wurden. Diese sollen im Folgenden dargestellt werden. 

Zu Beginn soll auf Implikationen, die sich auf die Berufs- und Studienorientierung und - bera-

tung beziehen, eingegangen werden. Aus den vorliegenden Ergebnissen geht hervor, dass 

die befragten Studierenden während und nach dem Erwerb der Studienberechtigung bezüg-

lich der Gestaltung ihrer Berufsbiographien zum einen orientierungslos und zum anderen un-

sicher waren. In diesem Kontext wird auf fehlende Berufs- und Studienberatung und -orientie-

rung im schulischen Rahmen hingewiesen. Infolgedessen sprangen alternativ die Eltern der 

Befragten als Berufsberater:innen und Entscheidungsträger:innen ein. Da sich überwiegend 

mittels informeller Quellen über Studien- und Berufsangebote und letztlich über das Studium 

des beruflichen Lehramts informiert wurde, sollten diese Quellen, insbesondere Eltern, im 

Rahmen der Berufs- und Studienorientierung und -beratung fokussiert werden. Dass die Stu-

dierenden im Laufe des Lebens teilweise Brüche durchlebten oder den Wunsch nach berufli-

cher Umorientierung äußerten, ist u.a. auch das Resultat der elterlichen Empfehlungen und 

Entscheidungen, da keine intrinsischen Motive für die berufsbiographischen Entscheidungen 

vorlagen. Die Entscheidung für das berufliche Lehramt, die zu einem fortgeschrittenen Zeit-

punkt ihrer Biographien getroffen wurde, erfolgte hingegen selbstbestimmt auf Grundlage der 

eigenen Affinitäten und Interessen. Dieses Phänomen könnte bedeutsame Hinweise für die 

Konzeptionierung der Berufs- und Studienberatung und -orientierung geben. Es scheint sinn-

voll zu sein, im Rahmen der Berufsorientierung nicht nur selbsterfasste Kompetenzen als 

Grundlage zu verwenden, sondern auf Interessen, die im alltäglichen Leben gelebt werden 

und sich gar seit der Kindheit etabliert haben, zurückzugreifen. Neben einer 
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Kompetenzorientierung könnte demnach eine Subjektorientierung im Rahmen der Studien- 

und Berufsberatung zielführend sein. 

Aus Charakteristikum 4 geht hervor, dass Rahmenbedingungen einer (Fach-)Hochschule ei-

nen entscheidenden Faktor für die Wahl des Studienganges und des Studienortes darstellen. 

Dass die Studien- und Berufswahlentscheidung grundlegend auf fachliche Interessen beruht, 

geht aus mehreren Studien hervor (vgl. Kapitel 2.2 & Anhang 3 und 4) und konnte in der vor-

liegenden Untersuchung bestätigt werden. Drei von vier Studierenden sind aus anderen Bun-

desländern zugezogen und haben sich aufgrund der Möglichkeit einer flexiblen Fächerkombi-

nation und des breit aufgestellten Fächerangebotes für ein Studium an der Universität Rostock 

entschieden und entsprechend regionale Universitäten mit eingeschränkteren Angeboten aus-

geschlossen. Zu weiteren Entscheidungseinflüssen zählten ein unkompliziertes Einschrei-

bungsverfahren für den Studiengang, sowie die Einschreibungsfristen. Es scheint daher sinn-

voll, im Rahmen von Werbekampagnen auf vorteilhafte Rahmenbedingungen der Universität 

aufmerksam zu machen. Dass die Bereitschaft, für das Studium umzuziehen, groß ist, zeigen 

die erfassten Daten der Universität Rostock (2022d), aus der zu entnehmen ist, dass mehr als 

ein Drittel der Studierenden allein im WS 22/23 aus anderen Bundesländern stammen.  

Des Weiteren scheinen extrinsische Motive ausschlaggebend für die Berufswalentscheidung 

des beruflichen Lehramts zu sein. Aus den vorliegenden Ergebnissen geht hervor, dass zu-

mindest die männlichen Studierenden (50% der Befragten) sich für den Beruf auf Grund von 

gegebenen Arbeitsbedingungen entschieden. Dazu zählten u.a. „sicherer Arbeitsplatz – u.a. 

durch Verbeamtung“, „hohes Einkommen“, „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“, „ange-

nehme Arbeitsatmosphäre von Lehrkräften in der Berufsschule“ und das Arbeiten in einem 

„höheren Level“. Aus aktuellen Untersuchungen von Quenzel & Hurrelmann (2022), der Ber-

telsmann Stiftung (2022) und Albert et al. (2019a) geht hervor, dass Nützlichkeit durch Arbeit 

und Beruf zum Trend werden. Ausschlaggebend sind Freiheit (Vereinbarkeit von Familie/Le-

ben und Beruf), Flexibilität und Einkommen, sowie Aufstiegsmöglichkeiten. Es scheint dem-

nach sinnvoll, im Rahmen von Rekrutierungsstrategien für gute Arbeitsbedingungen in der Zu-

kunft zu werben, die der Beruf einer Lehrkraft an beruflichen Schulen bietet. Dadurch könnte 

die Attraktivität des Berufes und letztlich des Studiums gesteigert werden.  

Gemäß des aktuellen Forschungsstandes, das in Kapitel 2.2 dargestellt wurde, hat ein Großteil 

der Studierendenschaft des beruflichen Lehramts vor dem Studium bereits eine Berufsausbil-

dung abgeschlossen und/oder verfügt über Praxiserfahrungen im Berufsfeld. Entscheidungs-

faktoren für die Berufswahl scheinen in mehreren Fällen Lehrkräfte an ihren Schulen gewesen 

zu sein. Es lässt sich feststellen, dass in der Berufsausbildung im Rahmen des Unterrichts 

informelle, nicht standardisierte Kompetenzfeststellungsverfahren durch Lehrkräfte stattfin-

den, die nachhaltig viele Menschen dazu veranlassen, sich für das berufliche Lehramt zu 
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entscheiden. Da berufspraktische Vorerfahrungen eine optimale Studienvoraussetzung für 

das berufliche Lehramt bieten, sollte für weitere Rekrutierungsmaßnahmen überlegt werden, 

ob eine Kooperation mit berufsbildenden Schulen sinnvoll wäre. Aus dem Datenreport des 

Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB 2022, S. 117f.) geht hervor, dass 29% der Auszubil-

denden, eine Studienberechtigung vorweisen. Dies bedeutet gleichzeitig, dass 29% der Aus-

zubildenden an berufsbildenden Schulen die optimalen Studieneingangsvoraussetzungen er-

füllen würden. Eine im Rahmen der vorliegenden Untersuchung befragte Studierende hatte 

nach dem Erwerb der Fachhochschulreife die Absicht, eine Ausbildung zur Erzieherin zu ab-

solvieren. Durch ihre Lehrkraft entschied sie sich stattdessen für das Berufspädagogik-Stu-

dium. Prägend für sie galt dabei die Aussage „Das kann man auch studieren.“ Vor dem Hin-

tergrund, dass alternative Studienangebote, wie der Quereinstieg, langfristig als „Sonderak-

tion“ betrachtet werden, ist es entscheidend, im Rahmen von Rekrutierungsmaßnahmen auch 

berufsbildende Schulen zu fokussieren. Dies könnte durch intensive Netzwerkarbeit zwischen 

Hochschulen und Berufsbildende Schulen erfolgen. Zum einen könnte eine gezielte und re-

gelmäßige Studienberatung vor Ort angeboten werden, zum anderen könnten Lehrkräfte für 

ihre Rolle als Entscheidungsfaktoren sensibilisiert werden und gezielt potentielle Studierende 

vermitteln. Zudem könnte überlegt werden, ob standardisierte Instrumente für die Kompetenz-

feststellung entwickelt werden, die Lehrkräfte in ihren intuitiven Empfehlungen formal beglei-

ten. Dabei könnten Anforderungen der Universitäten mit einfließen. Unter Berücksichtigung 

der vorliegenden Erkenntnisse könnte das anschließende Studium als Aufstiegsmöglichkeit 

„von der Berufsausbildung zum Beamtenstatus“ deklariert werden, in dem verdeutlicht wird, 

dass eine Vertiefung der affinen Fächer im Vordergrund steht. 

Da der Studiengang ‚Berufspädagogik‘ grundsätzlich einen geringen Bekanntheitsgrad auf-

weist (Frommberger & Lange 2018) und Studierende angeben, per Zufall auf das Studium 

aufmerksam geworden zu sein, könnten nicht nur die o.g. Maßnahmen einer höheren Bekannt-

heit beitragen. Darüber hinaus könnte eine Umbenennung des Studienganges in Anlehnung 

an andere Lehrämter in „Lehramt an beruflichen Schulen“ evtl. einen ersten Einblick in den 

Studiengang gewähren und die Vorstellungskraft von dem Berufspädagogik-Studium erwei-

tern. 
 

Mit der vorliegenden Untersuchung wurden erstmals gezielt charakteristische Elemente in den 

berufs- und bildungsbiographischen Verläufen von Studierenden des beruflichen Lehramts 

qualitativ untersucht. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die qualitative Betrachtung 

einen intensiven, tiefgründigen und vielseitigen Einblick und Zusammenhänge in ihren Lebens-

welten bieten und bedeutende Erkenntnisse generiert werden konnten. Diese Masterarbeit 

stellt demnach einen Beitrag zur Lehrkräftebildung dar und verdeutlicht die Notwendigkeit, sich 

in einem größeren Rahmen weiterhin mit diesem Forschungsgegenstand qualitativ zu befas-

sen. Sinnvoll wäre eine Differenzierung des Samples nach bestimmten Kriterien (vgl. Kapitel 
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4.2.1) für eine annähernde Repräsentativität, sowie eine standortübergreifende Datenerhe-

bung. Darüber hinaus wäre für weitere Forschungszwecke interessant, ob traditionale Studie-

rende ähnliche Charakteristika in ihren Biographien aufweisen wie nicht-traditionale Studie-

rende. 

In dieser Masterarbeit konnte verdeutlicht werden, dass eine regional begrenzte Untersuchung 

keine valide Aussagekraft bietet und sich die Ergebnisse insgesamt heterogen zeigen, sodass 

eine permanente Überprüfung der Ergebnisse stattfinden muss. Um dies zu umgehen, wäre 

eine standortüberreifende Kooperation zwischen Hochschulen zielführend. Weiterhin konnte 

gezeigt werden, dass die Auseinandersetzung mit den individuellen Lebensverläufen allen Be-

teiligten eines Studienganges (Lehrende, Studierende, Ämter) zugutekommen, da die Ergeb-

nisse einer Optimierung der Organisation und Struktur beitragen. Die angewandte Methode 

ermöglichte zudem, einen Überblick über die bestehende Heterogenität, die als herausfor-

dernd gilt, zu schaffen.  

Da keine theoretische Sättigung der Ergebnisse vorlag, konnte die eingangs gestellte Frage, 

wer sich nun wirklich für das berufliche Lehramt entscheidet, nur bedingt beantwortet werden. 

Dennoch lässt sich schlussfolgern, dass die Entscheidung für das berufliche Lehramt eine 

selbstbestimmte, autonome Entscheidung der Individuen ist, die einen Prozess der persönli-

chen und beruflichen Weiterentwicklung durchlaufen haben. Die Entscheidung für das berufli-

che Lehramt scheint Teil der Identitätsbestimmung zu sein. 

Durch das aufwändige Analysevorgehen konnten weitere wichtige Ergebnisse generiert wer-

den, die im Rahmen der vorliegenden Arbeit auf Grund der zeitlichen Begrenztheit nicht be-

achtet werden konnten. Beispielsweise konnten im Rahmen der Untersuchung nicht nur indi-

viduelle, sondern auch geschlechtsspezifische Unterschiede in den Studienverläufen oder den 

Studien- und Berufswahlmotiven festgestellt werden. Hier könnten ermittelte Kausalitäten aus 

Studien, die sich Studierende im allgemeinbildenden Lehramt zum Gegenstand machten (z.B. 

Cramer 2016a; b oder Rothland 2014a; b), betrachtet und auf eine Übertragbarkeit geprüft 

werden.  

Weiterhin wurde durch einen befragten Studierenden auf den Studienabbruch seiner Kommi-

liton:innen aufmerksam gemacht. Dass der Anteil der Grundgesamtheit der Studierenden an 

der Universität Rostock vom WS21/22 zum WS 22/23 um ca. 15% gesunken ist, sollte nicht 

unbeachtet bleiben. Erste Hinweise für die Ursachen der individuellen Studienverläufe können 

der vorliegenden Untersuchung entnommen werden. Insgesamt lässt sich schlussfolgern, 

dass weitere Potentiale ausgeschöpft werden können, um den Studiengang bekannter zu ma-

chen und die Attraktivität des Studiums zu erhöhen und Studierende im Studium zu erhalten. 

Die Universität Rostock verfügt über diverse Ressourcen, die verstärkt im Rahmen von 
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Rekrutierungsmaßnahmen betrachtet werden könnten und ebenfalls für anderen lehramtsaus-

bildenden Institutionen interessant sein könnten. 
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